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Gegruendet im Jahre 1877 
Winnipeg, Manitoba, 








Mittwoch, 3. September 1952 








N Sr | Deaterliche, 


‚Wohl uns, der Bater hat ung Lieb 
und Wird an uns gedenfen 
und uns aus väterlichem Trieb, 
wus vir bedürfen, ſchenken. 
Was a uns doch nun weiter 


da hr zum Bater Haben 
den Geber aller Gaben? 


Wie können wir doch allezeit 
frei bor jein Antlig treten, 

um vilf in Not, um Troft in Leid, 
um: alles zu ihm beten! 
Er/hört-ung an, er will und kann 


und wird ung, gern gewähren, 


mas wir von ihm begehren. 


Obme guckt, 


Furcht iſt nicht in ber Liebe, fonbern die völlige Liebe treibt bie - 


Wie fteht uns doch jein Vaterherz 
in Sejus Chriftus offen! 

Da flieh’n wir hin, wenn ung ein 

Schmerz 

und Unfall -hat betroffen. 

O, und da ruht ſich's ſanft u. aut, 
da iſt man wohl geborgen 
und ledig aller Sorgen. 


Er hat uns lieb, das ift genug, 
ung ewiglich gu freuen; 
er hat uns lieb, dag ift genug, 
wir fepnen ihn, den Treuen, 
und wollen auch nad) Kinderbrauch 
uns unabläffig üben, 
von Herzen ihn: zu lieben. 

3. P. Spitta. 


Furcht ans; denn die Furcht hat Pein. 1. Joh. 4, 18 
Daß die Liebe zu Gott die Furcht vor den Nöten des‘ Lebens über- 


winden Hilft, iſt gewiß. Die Liebe, die aus Gott geboren ift, verleiht 


ein jtarfes Bewußtſein der Geborgenheit. Aber unjer Spruch bejagt 
viel mehr; er behauptet, daß die Liebe zu Gott auch die Furcht vor 
Gott überwindet. Das ift eine unerhört große Behauptung. Sollen 
wir denn Gott nicht über alle Ding® fürchten? Nur dann! verftehen 
wir unjern Spruch recht, wenn wir bedenken, daß er von der knechti- 
ihen Furcht redet. Der unverjöhnte Menſch ſteht vor Gott da in feiner 
Schuld und muß fein gerechtes Gericht fürdten. Von diefer Furcht 
erden twir frei durd) die Kindſchaft, die Gott uns ſchenkt, wenn wir 
unſere Zuflucht nehmen zu ſeiner ewigen Liebe, die in Chriſtus Jeſus 
iſt. Dann verſtehen wir das Wort: Völlige Liebe treibt die Furcht auß, 
Wohl überfällt uns nod je umd je die Furcht, weil wir nicht immer 
in dieſer Xiebe bleiben. Denn erſt wenn wir diefen Leib der Sünde 
abgelegt haben, iverden wir Gott jo völlig Tieben, daß feine Furt mehr 
anffommen fann: in der jeligen Ewigfeit. / 


Ein Jüngerin Jeſu, eine Diakoniſſin ſchreibt: „Welch eine pein- 
liche Empfindung die Furcht iſt, das weiß ich am beſten aus eigener 
Erfahrung. Denn id; war ein ſehr furchtſames Kind, und mit Aus- 
nahme der Hölle, um die ich mic; eben nicht bekümmerte, weiß ich 
faum etwas, dabor ich mich nicht gefürchtet hätte, Dem Glauben hat 
dieſe Furchtſamkeit weichen müffen. In Beziehung auf, die mir eigne 
Menſchenfurcht weiß ich mich namentlich deutlich zu erinnern, wie ich 
fie durch Glauben befümpfte. Es iſt doc, töricht, Menjchen mehr. zu 
ihemen als Gott. Wenn die Frage: Was jagen die Leute dazu? mich 
einengte, dann. dachte ich an den großen Tag, wo ich nicht aus dem 
Munde der Menge, jondern aus dem Munde des, der auf dem 
Thron figt, mein Urteil empfangen würde. Sekt aber, ſeitdem ich 
mic) Gott in die Arme. geivorfen habe und das Gefühl feiner Nähe 
mid) überall. begleitet, jegt Tenne ich faum noch Furcht.“ 


Ein christliches Jamilienblat 


Nummer 36 


Nachrichten: 


— In Henderfon, Nebr., fand 
vom 17.—24. Auguft eine berei- 
nigte Bibelfonferenz jtatt, die von 
drei Gemeinden: MB., E.M.B., 
und der Bethesda M. ©. anbe- 
raumt war. Die Sauptredner wa⸗ 
ren Dr. A.H. Unruh, Lehrer am 
MB. Bibel College in Wintipeg, 
Man., und Dr. Erland Walter, 
bom Bethel College, Newton, Kan- 
ſas. Dr.. Unruh ſprach deutſch 
über: „Die Gemeinde Jeſu Chri- 
ftit und De. Waltner in Engliſch, 
Kane d08 Thema: „Blide auf Ie- 
um,“ 





i „diefer Gelegenheit beſuchte 
*— auch das Grace Wai- 
ii 


im in Henderſon, dem Geſchw. 
Barkmann dorjtehen. Es iſt das 
eine gotiwohlgefäilige Arbeit, wel- 
che vielen Kindern ein hriftliches 
Heim und gute Ausbildung gege- 
ben hat 

— In Winkler ftarb am 20. 


Gortſet auf S. 12—2) 





Diejes Bild’ dürfte für geweſene 
Sagradower bon Antereife jein 
und Schw. Penner möchte durch 
dasſelbe alle Tieben Sagradower 
grüßen, die ſich ihres berjtorbenen 
Mannes, der auch auf dem Bilde 
ift, erinnern können. 
on 
Die Namen der Perfonen bon 
der unteren Reihe an von Inır.: 


Der Woloftnoj S’hod der Sagradower Anfiedlung, 


1. Reihe: 

AbramgSchmidt, Orloff, Rich- 
ter; HeinricheOtt, Altonau, Rich- 
ter; 28Iwanow, Neu ⸗Schönſee, 
Bentral-Sch.-Lehrer; Bernhard 
Val, Liege, Woloftihreiber; Ahr. 
Bergen, Neu-Schönfee, Vorſ. Ric- 
ter Kwitkowſkh, Tiege, Poft- 
meiſter; Heinrichs Derkſen, Neu- 
Halbſtadt, Oberſchulze; Peter 





Südrußland. 





Gobßen, 
ABeingard, Neu⸗Schönſee, Iutr.- 
Sch.Lehrer; Gerhard Lorenz, Ni- 
kolaifeld, Richter; Peter Woldt, 
Tiege, Richter. 
2. Reihe: to 
SohannaNlafen, Nikolaifeld, 
Dorfſchulze; Heinrich®Steingard, 
Neu-Halbitedt, Dorfſchulze; Wil- 
helm, Kasdorf, Altonau, Dorfihul- 


2°? Dorfidulge; Ger- 
hard $. Penner, NewSchäniee, 
Zentral ·Sch⸗Lehrer; Abram Be- 
ters, Reinfeld, Dorfſchulze; Hein⸗ 
id, Saft, Ziege, Doriihulge; Ja⸗ 
Steinfeld, Dorfichul- 


Tiege, Woloſtſchreiber; 3e; 


tobaWarfentin, Reinfeld, 
Ric 


3. Reihe: 
Abr; Quiring/ Rojenort, Dorf- 





- 
\ 


ſchulze; Johann Mgetens, Blu · 
menort, Dorfihulge; Stanz Dui- 
ring, Schönau, Dorfihulge; Ja 
ob Iſaak,  Neu-Schönau, Dorf’ 
Thule; Jatop Driediger, Ti 
Schreibergehilfe; Peier 
DOrloff, D 

Friedensfeld 
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Die neueſte Sowjetbourgesifie, 


\ 

Daß Stalin Marr' Lehre von der klaſſenloſen Geſellſchaft ſchon 
ſeit langem zum alten Eiſen geworfen Hat, ift der breiten Weltöffent- 
lichkeit bewußt geworden. Sie hat auch die Bildung einer neuen Ge- 
ſellſchaftsklaſſe — „Somjetbourgeoifie" wurde fie vereinfachend ge-" 
nannt — mit Intereffe verfolgt, die als Folge der Indujtrialijierung 
und des neuen Chauvinismus entſtand. i 

Nachdem Stalin und das Politbüro die Induftrialifierung des 
Landes auf Grund einer zentral gelenffen Planwirtſchaft verkündet 
hatten, ergab fich hieraus als logiſche Folge der Zwang zum Aufbau 
einer Schicht von Sachverſtändigen und Bürofraten zur Handhabung 
diefer ungefügten Majhinerie. Se mehr die Sowjetunion in die 
Welthändel eingriff und in fie einbezogen wurde, dejto mehr mußte 
fie auf eine willige und freudige Mitarbeit einer möglichit breiten 
Schicht ihrer Untertanen, befonders aber der verantwortlichen Män— 
ner, bedacht fein. \ 

Dieje ftaatspolitiihen Erwägungen führten zur Heranbildung 
einer bejonderen Geſellſchaftsklaſſe, die fich je länger .deito mehr aus 
der grauen Maffe der Wrbeiter und Bauern erhob. Sie hatte 1936 
jo viel eigenes Geſicht gewonnen, da Stalin fie als dritte Schicht 
anerkannte und fie als „Intelligenz“ bezeichnete. Dieſe Schicht begteift 
verſchiedene Berufe in ſich: Ingenieure, Betriebsleiter induftrieller 
und landwirtſchaftlicher Betriebe, mittleres techniſches Perjonal, vuch⸗ 
halter (fie allein betragen mehr als eine Million Menfhen!), Wiſſen- 
ihaftler, Lehrer, Mediziner, Künitler. Die Definition „Staatsbe- 
amte“ deckt dieſe Schicht nicht, wenn aud; im Sowjetitaat die nicht 
manuelle Arbeit fajt durchweg vom Staat abhängig ift. Die ſicherſie 
Vegriffsbejtimmung ift wohl die negative Abgrenzung, daß die 
„sntelligenz“ weder ‚zur Parteibiirofratie noch zu den Arbeitern und 
Bauern gehört. 

Die Berbürofratijierk 8 geiftigen und wirtſchaftlichen Le— 
bens im einem zentral gelenkten planwirtſchaftlichen Staat wie die 


Sowjetunion drückt ſich auch in dem ſchnellen Wadhstum der Somjet- -—- 


Intelligenz aus. Jeder fünfte berufstätige Sowjeibürger gehört der 
führenden Klaſſe an. Aber nur 15% «von ihnen — und das ijt eine 
bezeichnende und wichtige Zahl — haben die Mitgliedihaft der kom— 
muniſtiſchen Bartei erivorben. x — 

Das entſcheidende Merkmal für die Formung dieſer neuen Bour- 
geoifie ijt ihre bewußte Förderung und Privilegierung durd) den Staat. 
Die Lohnffala klafft immer weiter auseinander. Dem durcfchnittli- 
hen Monatslohn des Arbeiterg von etwa 300. Rubel ftehen die 3000 
dis 5000 Rubel der Generaldirektoren, Literaten, Gelehrten gegen- 
über. Auch die hohen Prämien — 30,000 und mehr Rubel — kommen 
de facto dieſen Schichten zugute. Die Aufhebung der Schulgeldfrei- 
heit wirkt jich für die begüterten Kreife ebenjo als Privileg aus wie 
der Widerruf der Verordnung, daß 65% der Studenten der Arbeiter- 
Kaffe anzugehören hätten. Die Veränderung der Arbeiter aus den 
geiftigen Berufen ift eines der bezeicdnenditen Merkmale der. neuen 
Sozialpolitit der. Sorjetregierung. Auch hier oine Abkehr von Re- 
volution zur Reaktion. 

Der nenen-Schicht. werden auch in Bezug auf ihr Standesgefühl 
und die Annehmlichkeiten der Lebenshaltung von der Staatsführung 
alle Wege geebnet. Eine bis ins einzelne -außgearbeitete Stufenleiter 
von Beamtenrängen — es gibt allein elf Klafſen von Staatgantväl- 
ten — züchtet einen Kaftengeiftyvon zariftifcher Intenfität. Gleichlau- 
fend mit ‚der Wiedereinführung prunfvoller Uniformen-für. das Heer 
läuft die Uniformierung der Staatsangeſtellten im meiteften Sinn. 
Die jteigende Zahl der Dienjtboten — 1927: 389,000, 1932: 406,000, 
dann wird aus naheliegenden Gründen die Veröffentlichung wei- 
terer Sahlen unterlaffen — ſpricht Bände für die ſchnelle Feſtigung 
der neuen Bourgeoifie, \ — 

Auch in Bezug auf die Sicherung und Anlage der erworbenen Gü- 
ter fommt die Regierung den neuen Sünftlingen weit entgegen. Das 
Eigentum an den Produktionsmitteln ‚bleibt zwar dem Staat borbe- 
halten. Der Beſitz von Mobilien aller Art und von Ronfumgiitern 
ſteht jedem Sowjetbürger zu, aber diefe. Freiheit tirft ſich nur zu- 
gunften der Begüterten aus. Weiterhin privilegiert wurden fie durch 
zwei Geſetze, die ihnen die Feſtigung und Erhaltimg des erworbenen 
Barvermögens ermöglichen. Durch ein Gefeg von 1945 wurde eine 
Erbrechtsreform eingeführt, die dem-Erblaffer zugeſteht, „fein Ver— 
mögen jedem anderen beliebigen Bürger zu vermachen auch wenn 
er mit ihm nicht durch verwandtſchaftliche Balnde verbunden ift“. Ein 
weiteres Gefet von 1948 gemährt die Befugnis, Wohnhäuſer — wenn 
aud nur beſchränkten Ausmaßes — zu eriverben. Damit it ein Smipt- 
wunſch der zu Kapitalvermögen gelangten Aueije erfüllt- worden: bie- 
jen Befig auf ihre Nachlommen zu übertragen und die Zukunft ihrer 
Kinder zu ſichern. H 

Daß die geiſtige Grundhaltung der neuen Schicht ein tiefer Wunſch 
nach Ruhe, Frieden und Genuß der erworbenen Güter ft, darüber 
befteht ebenfomenig ein Zweifel wie über die Verbreitung diefes Mun- 
ches in der gefamten Bevölferung, foweit fie nicht aus Partei-Aftivi- 
iten beſteht. Die behetrſchende Stellung, die die Somjet-Xntelligenz 


aufammen mit der Barteibitrofratie einnimmt, derſperrt auch den Weg 
zu umftirzenden Reformen. 

Abgejehen aber don dem gemeinfamen Streben nad Sicherung 
ihver Stellung beiteht ein tiefer Gegenjag zwiſchen der Parteibiiro- 
fratie und der neuen Bourgeoifie, der jedod) im allgemeinen verdeckt 
bleibt, weil die Parteibürokratie die Erefutive in der Hand hat. Die 
Intelligenz wartet. Sollten geivaltfame Ereigniffe eintreten, fo wiirde 
fie zu einer aktiven Rolle gedrängt werden. 

” Die neue Bolitif Stalins, die zur Entftefung einer Sowjetbour- 
geoifte führte, Hat auch bei der Roten Armee einen foziologifhen Struf- 
turwandel zur Folge gehabt. Da fie ohnehin im Rampenlicht der 
Veltöffentlichfeit fteht, wurden dieje Wirkungen nad außen hin fofort 
ihtbar. Die Sowjetmarſchälle wirken auf den Photos, als ob fie 
Kleiderſtänder für goldbefticdte Uniformen und eine Höchſtzahl von 
Orden und Medailen wären. Es ijt befannt, daß ihr Gold ein Biel- 
faches der Löhnung des Soldaten beträgt, ein eigenes Standesbewußt- 
fein durch eine beinahe herausfordernde Hebung ihrer Lebenshaltung 
gezüchtet wird, der Offizierserſatz in Kadettenanſtalien vorgebildet umd 
mit Vorliebe Offiziersfamilien entnommen wird. 

Weniger befannt ind: die Wirfungen, die diefe Maßnahmen auf 


die Einftellung des-Dffigiersforpg zur Partei zur Folge gehabt haben, 


Vor allein aber ift die größte bisher befannt gewordene MWider- 
ſtandsbewegung aus der Noten Armee hervorgegangen. Es ift nicht 
auläffig, die 800,000 Mann ruffiiher Soldaten, die unter Wiaſſows 
Führung auf deuticher Seite gegen den Somjetftant gekämpft haben, 
lediglich als eine Summe von Weberläufern anzujehen. Die gewalti- 
gen Gefangenenzahlen des Sommers 1941 find nit ausſchließlich 
auf den Zwang der. militäriihen Lage zurüdzuführen, jondern auf 
den mangelnden Willen der ruffiichen Soldaten und Offiziere, für 
ein ihnen verhaßtes Syftem zu kämpfen. Als befonderg bezeichnend 
verdient bei der Wlafforobewegung hervorgehoben zu werden daß fie 
faß qusſchließlich aus jungen Leuten beſtand, die fein anderes Re— 
arme Tannten als das ſowjetiſche. 

-Selbit der einer Wandlung am meiften entrüdte Bevölkerungs- 
teil in der Somjetunion, die Bauern oder vielmehr: die Kolhosar- 
beiter, ijt Aenderung in jeiner Struftur unterivorfen gewefen. Tem 
Kreml wäre nichts erwünfchter geweſen, als eine gleichmäßige, unge- 
gliederte Maſſe von Landarbeitern unter jeiner Fuchtel zu haben. Aber 
trog der Gleichmacherei der obrigfeitlihen Anordnungen hoben ſich 
einzelne Teile der auf dem Lande mohnenden Bevölkerung bon ande 
ren ab. ‚Ihnen allen war zwar das Bejtreben glei, möglichft wenig 
auf dem Kolchos und möglichft viel auf ihrem etwa ein halbes Hektar 
großen Gartengrunditücd zu arbeiten. 

Vie ſtark durchlöchert die Planwirtſchaft auch auf dem landwirt ⸗ 
ſchaftlichen Sektor war, ergibt fi aus der Tatſache, daß die Ernäh- 

rung der Städte duch die den Koldojen auferlegten planmäßigen 
Mengen, insbejondere während des Krieges und nad) jeinem Schluß, 
völlig zuſammenbrach. Ein Viertel der produzierten landwirtſchaftli— 
hen Erzeugnifje jtammte aus dem prozentmäßig minimalen. priva- 
ten Sektor der Bauerrigärten. Eine notdürftig ausreichende Berfor- 
gung der Städte wurde nur durd eine von der Staatsführung ver- 
pönten Methode erzielt: durch private Lieferungsperträge zwiſchen kom⸗ 
munalen Körperihaften und einzelnen Kolleftiven, die fi mit Kon- 
jummare bezahlen ließen. 

Diefe Entwicklung beantwortet gleichzeitig die Frage, warum die 
Somjetregierung jest, in einer Zeit hoher politifher Spannungen, eine 
zweite Agrarrevolution durch die Zufammenlegung der tleineren Kol⸗ 
leftiven zu Großfolchöfen mit unperfönlichen Arbeiterbrigaden her- 
gufbeſchwört. Sie ift dazu gezwungen der landwirtſchaftlichen Bevöl- 
ferung den Reit bäuerlichen und börflichen Lebens zu entziehen, weil 
fonft die Lebensmittelderjorgung ihrer Planwirtſchaft ganz zu ent- 
gleifen droht und teil die jtumme Gleichgültigkeit, ja Oppofition der 
Randarbeiter gegen die Partei allzu gefährlihe Ausmaße angenom- 
men-haben wiirde. Doch wird von diefer Seite Feine Aktion gegen das 
beftehende Regime zu erwarten fein, fondern nur eine willige Betei- 
ligung bei Widerſtandsbewegungen, die von anderer Seite ausgehen. 

Stalin wird die Strufturwandlumgen, die feine Politik in der 
Somwjetgefellfchaft zur Folge gehabt hat, mit einiger Beſorgnis regi- 
ſtrieren. Er mag oft wünſchen, die Geiſter wieder loszuwerden, die 
er heraufbeſchwor. Zudem ift er in der Wahl feiner Mittel hefchränft, 
da der Stand: der Sowjetiſchen Aufrüſtung und die Stimmung in 
Rußland die Anwendung des äußerſten Mittels, des Arieges, wohl 
nieht geraten ericheinen laffen. 

Außerdem trifft ihn die Umſchichtung der Sowjetgeſellſchafft mit 
ihren Gärungseriheinungen in ideologiſcher Beziehung während einer 
Beriöde der Umftellung und mithin der Schwäche. Opportuniſt durch 
und duch, ift er im Begriff, eine der-tragenden Säulen des fornjeti- 
ſchen Dogmas, die abjolute Wahrheit der Kehren Marr’, einzureißen. 
Die berühmten philologiſchen Abhandlungen, die Stalin im Jahre 
1950 in die Form einer Polemik gegen den berftorbenen Linguiften 
Prof, Marr kleidete, leiten in verjchiedener Hinſicht eine neue Periode 
fommuniftiihen Denkens ein. Eine ihrer wichtigſten Theſen ift der 
Lehrſatz, daß die Lehren von Mary nicht immer und überall gültig 

(Schluß auf S. 3, 1—2) 
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Unſere Slüchtlings- 
arbeit in Dergangen- 
heit, Gegenwart 
und Zukunft. 
Bon E. F. Klaſſen. 

Liebe Brüder und Schweltern, 


Delegaten und Gäſte der 5. Men- 
nonitijchen Weltfonferenz! 


Ai 


Einfeitende Bemerkungen. 


Wenn wir zurückſchauen und 
ung die vielen mennonitifchen 
Wanderungen vergegenwärtigen, 
die ſowohl innerhalb des verhält- 
nismäßig engen europäiſchen Rau- 
mes vor ſich gingen, wie aud) bie 
Wanderungen, die aus der Schweiz, 
aus Holland, aus Deutihland, 
aus Polen und aus Rußland in 
die USA, nad Kanada und dann 
auch nad Paraguay, Brafilien 
und Uruguay ftattgefunden haben; 
wenn wir uns weiter an die Urja- 
he erinnern, die zu diefen Wande- 
rungen führten, jo werden pir 
auch troß der eigenen Fehler, die 
ab und zu untergelaufen find, mit 
dem Pjalmiften bekennen müffen: 


„Auf Die) Haben unjere Väter 
vertraut, und Du Halt ih— 
nen geholfen; zu Dir haben 
fie geſchrieen und Rettung gefun- 
den, auf Die Haben fie‘ vertraut 
und wurden nicht enttäufcht.“ 

(Bf. 22, 5-6, nad) Menge.) 


Obige Verje möchte ih auch 
dieſem meinem Vortrag zugrunde 
legen. — 
Wir wollen unfere Vorfahren; \ 
unjeren teuren Vätern, feinen 
Slorienidein geben. Auch fie wa- 
ren tur Heilige, ſoweit fie ſich 
dur Chriſti Sühnopfer. auf Gol- 
gatha gerechtfertigt mußten imd 
bewußt am Bau Seines Reiches | 
mitarbeiteten. Wir wiſſen um die 
Schwächen unferer Väter, aud) 
trog der. Subjektivität mander 
unferer und fremder Geſchichts- 
ſchreiber. Wir wiſſen auch um un- 
jere eigenen Fehler, verhehlen uns 
die Unzulänglichfeiten unſerer 
Generation durhaug nicht und ja- 
gen heute nicht ſelbſtbewußt: Wir 
find es, wir haben's gefchafft, wir 
fönnen’8 bejfer als irgend jemand, 
jondern wir jtaunen - darüber, 
wie Gott unſerer Gemeinſchaft, 
trotz unſerer Fehler und Maängel,“ 
trotz mancherlei Selbſtſucht und 
Eigennutz, trotz Liebloſigkeit und 
Zwiſt in den eigenen Reihen und 
auch troß. großer Widerwärtigkei- 
ten bon außen, dod; in der Aus- 
und Einwanderung größerer und 
tleinerer Gruppen in den verflof- 
jenen Jahrhumderten jo gnädig 
getvefen iſt. N 

Die Konferenz wird! bon mir 
nicht erivarten, daß ich bier auf 


‘die einzelnen Wanderungen in 


der Vergangenheit näher: eingebe. 

Das ift in- einem zeitlich fo be- 
grenzten Vortrag nicht möglich. 
Sopiel ſei aber doch bemerkt: Man 
kann es unſern Leuten die ‚den 
Pflug nicht ohne Bibel führen 
wollten, ruhig nadyfageh, daß fie 
mit wenigen Ausnahmen in der 
gegebenen Wahleindeit, oder auch 
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in der Heimat ohne Wahl, bald 
Wurzeln faßten und „des Landes 
Beſtes ſuchten“, dahin fte fi vom 
Seren geführt wußten. Dabei ha- 
ben führende Brüder umferer Ge- 
meinfchaft, unfere Organijationen, 
wie auch Siedlungsleiter einzel- 
ner Gruppen e3 zur Genüge er- 
fahren, daß das Wandern und 
Siedeln teuer fommt und mit gro- 
Ber Verantwortung verbunden ijt. 


Sie haben aud erfahren, dak man 


die Koften nicht immer richtig 
überfchlagen Tann; haben aber auch 
gelernt, dag man fi) von Ent- 
täuſchungen im Pionierſtadium 
einer Neuſiedlung nicht unterkrie⸗ 
gen laſſen darf, daß man nicht an 
Kleinigkeiten kleben darf, wenn 
a au etwas Großem unterwegs 
it. ; 

Unfere Wanderungen und Sied- 


lungen in der Vergangenheit ber- 


langten nit wur die Unterftüt- 


' zung unferer bürgerlichen Orga- 


x 


nifationen. Wirklich erfolgreich 
waren fie nur, wenn auch unfere 
Gemeinden und Konferenzen fie 
ftügten. Ich kann nicht umhin, 
hier an die große Einwanderung 
bon rund 21,000 Mennoniten aus 
Rußland nad Kanada in den 
20-er Jahren zu erinnern, die mit 
einer Reiſeſchuld von fait 2 Mil: 
Tionen Dollar verbunden war. 
Diefer Boten wäre noch nidt end- 
gültig bezahlt, hätten ſich nicht 
unfere Konferenzen in Kanada hin- 
ter diefe Ehrenſchuld gejtellt und 
mit ihrer Autorität unſere eige- 
nen bürgerlichen Stellen geftütt. 
Ein hiſtoriſches Beiſpiel dafür, 
was bei Solidarität, verbunden 
mit ftarfem Gottvertrauen, er- 
reicht werden kann. Ich Halte da- 
ran feſt, was ich. vor ca. 30 Jahren 
einem Somjetbeamten im Mos- 
Tauer Kreml ſagte: „Weil das 
Religiöfe und das Wirtjchaftliche 
bei” den Mennoniten bon jeher 
ſchier organisch ineinanderfaßten, 


„Hat Gott ihre Bemühungen ge- 


fegnet. Anders würden fie kaum 
auf eine 400 jährige Geſchichte zu⸗ 
rückblicken können.“ 

In der mennonitiſchen Wander⸗ 
und Siedlungstätigkeit Haben un- 
jere Organifationen auch immer 
wohlmollende Kritiker gehabt, die 
einen pofitiven Beitrag geleijtet 
haben. Es gab aber immer auch 
verantwortungsloje Kritiker, und 
ganz einfache Krafeeler. Ueber al- 
Tem aber wachte Gott, der Herr, 
und tröftete die Leiter, jtäckte die 
Siedler und hatte Geduld auch 
mit den Krakeelern. 

Es ift mir in den Jahren mei- 
ner öffentlichen Tätigkeit für un- 
ſere Gemeinjhaft immer wieder 
groß geworden, zu beobachten, wie 


wichtig e8 ift, mit Gottes Hilfe die * 


Gegenwart fo zu gejtalten, daß 
man dod) in der Zufumft von einer 
Vergangenheit ſprechen kann. 


Auswanderung. 


Was nun die Tätigkeit unſeres 
Mennonite Central Committee 


(M.C.C.) in der Auswanderung 
aus Europa feit 1945 betrifft, fo 


„möchte ich nicht wiederholen, was 


ich bereits 1948 der 4, Mennoniti- 
chen Meltfonferenz berichtet habe. 
Daher nur kurz folgendes: Mit 
Gottes Hilfe iſt e8 dem M.C. C. 
möglich geweſen, rund 13,700 
Flüchtlingen aus Europa nach 
Nordamerika zu helfen. Der Herr 
machte einzelne Beamte und in— 
ternationale Organifationen wil- 
tig, unfere Bemühungen zu unter- 
ftüßen und unfer Werf zu fördern. 
Als mir anfangs 1947 unter gro- 
Ben Schwierigkeiten den eriten 
Transport nad; Paraguay auf den 
Weg bringen Tonnten, wobei wir 
fo augenſcheinlich Gottes twunder- 
bare Hilfe erfuhren, mar das ber 
Anfang einer ausgedehnten Aus- 
manderungsarbeit des M.C. C. 
nach dem zweiten Weltkrieg. Die 
wenigen Länder, die ſich langſam 
entfchloffen,: Flüchtlinge aufzu- 
nehmen, ſchickten ihre Kommiffio- 
nen nad) Europa, um fid) hier die 
Flüchtlinge auszuſuchen. Nicht fo 
Paraguay. Diejes Land, dag am 
erjten feine. Türen öffnete, nahm 
unfere Flüchtlinge jo, wie wir fie 
ing Land braten. Es bat nie- 
mand wegen mangelnder Gejund- 
heit oder auß anderen Gründen 
zurückgewieſen. Keine Familie 
brauchte eines Franken Gliedes 
wegen auseinander geriffen zu 
werden. Kein Land hat darin jo 
nobel gehandelt wie Paraguay. 
Gott wird dieſes fegnen felbjt wenn 
es vielleicht auch nicht gerade aus 
Hriftlicher Verantwortung heraus 
getan wurde, Rund 4.900 Men- 
nonitenFlüchtlinge haben jeif 1945 
in Paraguay eine neue Seimat ge- 
funden. (Eine fleine Zahl von 
dieſen iſt in den letzten Sahren 
von Verwandten nad) Kanada ge- 
bracht worden.) Mit den ſchon 
früher dort Eingewwanderten hat 
Paraguay heute faſt 16,000 Men- 
ainiten. Das bedeutet ſchon etwas 
für ein Land, das nur etwas über 
1 Million Einwohner zählt. Was 
für eine Berantwortung aber auch 
für ung als mennonit. Sreificche! 
Das unſere Geſchwiſter dort ſchon 
bald am Anfang, als ſie ſchier noch 
ärmer als arm waren, mit der 
Miſſion unter den Indianern an- 
gefangen haben, war vom Herren 
gewollt und Sein Segen ruht 
fihtlih auf diefem Miffionsmwerf. 

Es wäre viel über die wirtichaft- 
liche und geiftliche Entwicklung der 
Siedlungen in Paraguay zu jagen, 
aber das gehört nicht in. den Rah— 
men diefes Vorfrages. 

Kanada war das Zielland fait 
aller unferer Flüchtlinge aus 
Rußland. Die meiften von diefen 
hatten dort Verwandte, die für 
Unterkunft forgten und in den 
meijten Fällen aud) die Neberfahrt 
bezahlten. 

Die ganze kanadiſche Auswan - 
derung aus Deutſchland u. Deiter- 
reich wurde in diejen Ländern nicht 
von den diplomatifchen Stellen 








feien. Die Abjicht, die Stalin hiermit verfolgt, liegt klar zutage: diefe 
Lehre ermöglicht ihm die Ausdeutung der Bisher unabänderlien und 
unter allen Umftänden gültigen Lehren des kommuniſtiſchen Prophe— 
ten nad) feinen jeweiligen Bedürfniffen. Aber ob Stalin die geiftige 
Entwurgelung feiner Anhänger durch diefe Glaubensänderung richtig 
eingefhäßt hat, erſcheint doch jehr fraglich. 

Vor allem offenbart Stalin au der nichtkommuniftifchen Um- 


welt eine ideologiihe Schwäche. 


Eines iſt fiher: dur die Auflockerung in der jozialen Struktur 
der Somjetgejellfchaft find Kräfte in Bewegung geſetzt worden, deren 
Stalin mit opportuniſtiſchen Kunſtſtücken allein nicht Herr werden 


wird. 


&.$. 


geregelt, fondern von einer bon 
Ottawa abgeordneten Einwande- 
rungsfommiffion mit dem Sit in 
Karlsruhe, Baden, und mit Ab— 
teiluingen in Hannover, Nieder- 
ſachſen, und Salzburg, Oeſterreich. 
Wir find fehr danfbar dafür, daB 
die Beamten der erivähnten Mij- 
fion unferen Beitrebungen immer 
wieder Wohlwollen entgegenbrad)- 
ten. Einzelne Fälle haben oft jehr 
viel Wrbeit berurfacht, aber das 
liegt num einmal in der Natur 
der Sade. 

Die mediziniſchen Beitimmun- 
gen des kanadiſchen Einwande- 
rungögejeges find jtreng. Daran 
fönnen weder die Beamten, noch 
wir etwas ändern. Daher find 
wir auch bejonders dankbar, daß 
die Zahl unſerer wegen Krankheit 
bon der Einwanderung zurüdge- 
itellten Flüchtlinge ftändig ab- 
nimmt. Der Herr ift und auch 
da jehr gnädig geweſen. Als be- 
fonders jegensreihe Einrichtung 
bat fi; audy unſer beicheidenes 
Krankenhaus beim ‚Slüchtlingsla- 
ger in Gronau ertviefen, um dej- 
jen Entitehung und Ausbau un- 
jer Mitarbeiter, Br. Siegfried 
Janzen, ſich befonders bemüht hat. 
Hätten wir nicht unfer Kranfen- 
haus gehabt, jo hätten viele Slücht- 
linge nicht ſoweit hergejtellt wer⸗ 
den können, um das kanadiſche Vi- 
fum zu befammen. Die Aerzte, 
meiftens Nicitmennoniten, und be- 
ſonders unſere Krankenſchweſtern 
und ihre Gehilfinnen haben dort 
treuen Dienſt getan. Im ganzen 
haben dort 2215 Krankenempfun · 
® und Behandlungen ftattgefun- 

en. 

Rund 7200 Mennoniten-Flüdht- 
Iinge fonnten foweit durch unfere 
Bermittlung nad Kanada beför- 
dert werden. Für uns feine toten 
Bahlen; denn faſt jeder der Fälle 
hatte feine Gejchichte. 

Die „Canadian Mennonite®Bo- 
ard of Colonization“ hat mit Sil- 
fe der Provinzialen Komitees von 
Brit. Eolumbien, Alberta, Sas- 
fatchewan, Manitoba und Ontario 
eine große Arbeit überwältigt. 
Wir jind jo dankbar, daß für un- 
jere . Flüchtlinge dort immer wie⸗ 
der Unterfunft gefunden werden 
konnte. Dankbar aud dafür, daß 
eine und die andere Enttäufchung 
ſo lange noch nicht die Tür für 
weitere Flüchtlinge geichloffen. hat. 
Beforgniserregend ijt aber doch, 
das etliche Eintvanderer ſich wei⸗ 
gern, Den Neifefredit, den die 
Board für fie vermittelt hat, als 
Ehrenfhuld anzuerkennen und die- 
je Schuld zu bezahlen. 

Die Auswanderung nad Ka— 
nada geht langfam weiter. Wir 
haben noch ca. 200 Rußland⸗Men⸗ 
neniten, davon 130 wegen Kranf- 
heit zurüdgejtellt worden find und 
70 wegen anderer Gründe, die auf 
Auswanderung warten. Wir ge- 
ben feine diefer Fälle endgültig 
auf, weil wir es immer wieder 
erfahren durften, daß Gott auch 
dort geholfen Bat, two, menſchlich 
bejehen, feine Hoffnung mehr be 
ftand. Daher laſſen meine treuen 
Mitarbeiter in Gronau und ich 
ung auch nicht zurückſchrecken, einen 
Fall, der bereit3 dreimal zurüd- 
gewieſen worden ift, zum vierten 
Mal vorzustellen, oder zum fünf- 
ten Mal, Der Zuftand der Zu— 
rückgeſtellten beffert fih, und au- 
ßerdem kann ja aud ein Arzt ir- 
ren. Was es bedeutet, wenn dann 
jemand, der ſchon jahrelang auf 
fein Bifum martete, e8 dann end- 


lich in Händen hat, kann nur ver- 
Stehen, wer mit dabei war. Nächſt 
Gott jegen dieſe Zurückgeſtellten 
ihre Hoffnung auf und. Wir dür- 
fen jie nicht enttäufchen. Natür- 
lich wollen wir nichts erzwingen. 
Sollte etlichen bon ihnen doch der 
Wunſch verjagt bleiben, zu ihren 
Verwandten nad) Kanada zu kom— 
men, jo bleibt doch eines feit: 
Der Herr hat auch für jeden, hei- 
mat- und heimlojen Flüchtling ei- 
nen gangbaren Weg. ’ 

Wir haben e8 aber bedauert, 
daß jo wenig bon unferen Flücht- 
lingen in die Ber. Staaten von 
NA, abwandern durften. Unfere 
Glaubensgeſchwiſter dort waren 
willig, 
warten enttäufcht, daß nur fo we⸗ 
nig famen. Das Bing weder von 
uns hier ab noch von den Bürgen 
drüben, -jondern lag einfah an 
den unverftändlich ſchwierigen Ein- 
reifebeftimmungen. So Tonnten 
wir nur 265 Mennoniten und 104 
Nichtmennoniten dorthin ſchicken. 
Außer diefen Haben unjere Gemein- 
den dort nod ca. 700, Nichtmen⸗ 
noniten aufgenommen, die durch 
Church World Service befördert 


wurden. * 
Schluß folgt) 


Eindrücke 

eines Neueingewanderten von der 
50. Konferenz der Mennonitenge- 
meinden in Kanada, ftattgefunden 
vom 5.—9, Juli 1952 in Gretna, 
Manitobe. ü 


Durch die freundliche Einladung 
und Unterjtügung des Borfigen- 
den des Konferenzverbandes, ım- 
fer I. Bruders Aelt. J.J. Thie- 
Ben, Sastatoon, Sask. mar es Br. 
Dtto Bartel, früher Gronau, Ge- 
meinde Thiensdorf-Marfushof, u. 
mir  bergönnt, an dieſer Subilö- 
umsfonferenz teilzunehmen. Es 
iſt mir ein Bedürfnis, auch unjern 
andern neneingewanderten &lau- 
bensgeſchwiſtern einen Heinen Ein- 
druck zu vermitteln von dem, was 
wir erleben durften. Nicht das 
fol meine Aufgabe fein, inhalt- 
lich, das Darbgebotene zu behan- 
dein. Was darüber zu jagen iſt, 
das hat der Berichteritatter ſchon 
getan. 

Die ganze Konferenz ſtand un- 
ter dem Leitſpruch Gebr. 13, 8: 
„Jeſus Chriftus geftern und heute 
und derjelbe auch in Ewigkeit.“ 
Seiner Predigt bei Eröffnung der 
Predigerfonferenz durch den Welt. 
Br. D. Schulz, Altona, legte die 
fer die Worte aus Apg. 4, 32 zu- 
grunde: „Die Menge aber der 
Gläubigen war ein Herz und eine 


- Seele.“ Der Geift, der aus diejen 


beiden Schriftworten zu uns redet, 
erfüllte die ganze Konferenz von 
Anfang bis Ende, Zwiſchen den 
einzelnen Punkten der Tagungs- 
ordnung erfreute jeden Tag ein 


anderer Süngerdjor die Konferenz _ 


teilnehmer mit Herz und Gemüt 
bewegenden Gejängen, einmal jo- 
gar ein Muſikchor mit fehr guten 
Darbietungen auf der Geige un- 
ter der Zeitung des Dirigenten, 
Br. K. Neufeld. 

Br. D. Schulz hatte durch jeine 
Eröffnungsprediat über das an- 
geführte Wort aus der Apg. und 
die äußerſt ſympatiſche Art, in 
der er dag machte, den Boden für 
die ganzen Ronferenztage in ge- 
eigneter Weife vorbereitet. Ob e8 
fi) in den Referaten um Fragen 
der Evangefifation handelte oder 
um die Yedeutung des Katechis- 


viele aufzunehmen und 


musunterriht3 oder um Neußere 
und Innere Miſſion oder um Ar- 
menpflege und Nothilfe, oder Zu- 
gendvereine und Sonntagsihulen 
oder um unfere Beteiligung am 
Freiwilligen Silfsdienft, dann die 

Ausſprachen über dieje und andere 
Bragen, die behandelt murden, 
alles zeugte von einer feinen Ser- 
zens⸗ und Geifteshildung der Kon- 
ferengteilnehmer. 

Sehr ausführlich wurde auch 
über das Sprachproblem verhan- 
delt. Es wurde von allen Seiten: 
betont, daß es jelbitverjtändlich jei, 
die engliſche Sprache zu erlernen, 
die nım einmal die Umgangsipra- 
de ft, daß e3 aber. audy felbjtver- 
ftändlich fei, die deutſche Sprache 
au pflegen und beizubehalten, die 
num einmal unſere Mutterfpradhe 
it, Es müffe jedermanns erſtes 
Anliegen fein, unſere Mutterjpra- 
he in Sonntags- und Bibelſchulen, 
boy allein aber in der Familie, im 
Elternhaus zu pflegen. Die Bei- 
behaltung der deutihen Mutter 
ſprache ſei der Beweis der Treue 
im Kleinen. Aber die Beherrſchung 
zweier. Sprachen ſtelle auch eine 
weſentliche Bereicherung dar. In 
jeder höheren Schule werde außer 
der Landesſprache noch die Kennt. 
nis mindeſtens einer anderen 
Sprache verlangt. Es ſei garnicht 
hoch genug zu ſchätzen, wenn das 
Kind aus dem Eiternhaufe die 
deutſche Mutterſprache mitbe- 
komme. Die Einmütigkeit auch in 
diefer Frage war jehr erfreulich. 
Der Herr gebe zum Wollen nım 
auch das Vollbringen. 

Das Auditorium, in welchem 
die Konferenz ftattfand, hatte 
wohl Raum für etwa 2000 Men- 
ſchen und war Tag für Tag bis ' 
auf den Tegten Pla gefüllt. Viele 
folgten bei: dem ſchönen Wetter - 
draußen am Zautfprecher den Ber- 
handlungen. Entſprechend der gro- 
Ben Bahl der Konferenzteilneh- 
mer war auch die Beteiligung an 
der Ausſprache ſehr zahlreich und 
rege. Bei allen aber ſpürte man, 
wenn auch die Meinungen bis- 
weilen bon einander abwichen, 
den tiefen Ernit, mit dem -man 
allen Problemen zu Leibe ging 
und das große: Berantwortungs- 
bewußtſein vor dem, der legten 
Endes in dem den Ausſchlag gab 
uhd vor dem wir ja alle einmal 
Rechenſchaft ablegen müffen bon 
unferm Tun und Unterlaffen als 
jeine Haushalter: „Jeſus Chrijtus 
geftern und heute und derfelbe 
auch in. Ewigkeit.“ Bei folder 
Geifteshaltung mußte es ja denn 
auch dazu fonımen, was Br. Schulz 
in feiner Eröffnungspredigt er- 
flehte: „Die Menge aber ber 
Gläubigen war ein Herz und eine 
Seele”. Wir hatten nod die Freu— 
de, einen alten Landsmann, einen 
gebürtigen Weftpreußen Tennen 
zu lernen, den 83-jährigen lieben 
Bruder Emwert, ein jtattlicher ge- 
rade außgerichteter Mann in för: 
perlicher wie in geiftiger Hinficht. 
In feiner geiftigen Friſche nahm 
er ‚wiederholt an der Ausſprache 
teil und ihm war jogar noch ein. , 
Referat übertragen worden, Die 
am Lautfpreher draußen werden 
nicht geahnt Haben, daß da ein 
83-jähriger Bruder zu uns ſprach. 
Wir andern, die wir ganz dicht an 
der Grenze des bibliſchen Alters 
ſtehen And mandmal meinen, e8 
wolle nicht mehr ſo recht gehen, 
fühlen ung jedesmal gefegnet, 
wenn wir auf ein ſolches um ſo 
viele Jahre älteres Vorbild bit. 
fen dürfen. (Sort. auf S 6—1) 
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Der Wandel nach 
einer Regel. 


Predigt von A. H. Unruh, 


mittels „Recorder“ aufgenom- 
men und jo wiedergegeben. 


Wir leſen in Philipper Kap. 3, 
von Vers 15 big 21: 


„Wieviele nun unſer vollfom- 
men find, die laſſet ung alſo ge- 
finnt fein; und folltet ihr font et- 
was halten, das laſſet euch Gott 
offenbaren; doch joferne, daß wir 
nad) derjelben Regel, darein wir 
gefommen jind, wandeln und 
glei gefinnt jeien. Folget mir, 
liebe Brüder, und fehet auf die, 
die alſo wandeln, wie ihr ung habt 
zum Borbilde, Denn viele wan- 
deln, von welchen ich euch oft ge- 
jagt habe, num aber jage id} euch 
mit Weinen, daß fie find die Fein⸗ 
de der Kreuzes Chrijti, welcher 
Ende ijt die Verdammnis, welchen 
der Bau ihr Gott ift, und deren 
Ehre zu Schanden wird, die irdifch 
geſinnt find. 

Unfer WandeLaber ift in Him- 
mel, von dannen wir auch warten 
des Heilandes Jeſu Chrijti, des 
Herrn, welcher unſern nichtigen 
Leib verklären wird, daß er ähn- 
lich werde ſeinem verklärten Leibe 
nach der Wirkung, mit der er kann 
auch alle Dinge ſich untertänig 
machen.“ 

— 

Ein Theologe vergleicht die Ge- 
ſetzesmenſchen, melde an ihrer ei- 
genen Gerechtigkeit arbeiten mit 
einem Mann, der mühſam eine 
hohe Treppe jteigt. Schritt für 
Schritt, Treppe für Treppe, be- 
müht er fich, fie zu erflimmen unter 
Seufzen und Klagen in der Furcht, 
dab er das Biel doch nicht errei⸗ 
en werde, In jolder Stellung 
finden ui den Apojtel Paulus in 
Röm. Da’endigt er zulekt da- 
mit, Yah er ausruft: „Ich elender 
Menſch“. Er beflagt in dieſem 
Spruch ſich jelbit; fein Unbermö— 
gen, denn er hat feine Hoffnung, 
fertig zu werden, Hier aber in 
diefem Kapitel in Philipper 3 
ſehen wir nicht den klagenden und 
jeufzenden Paulus, jondern hier 
jehen wir den Paulus in einer 
Rennbahn. Wir jehen ihn als den 
Käufer, der mit Entjchiedenheit, 
großer Gewißheit und Zuberficht 
und. innerer ‚Hoffnung vorwärts 
läuft und das ‚Ziel im Auge be- 
hält. Und da ſchaut er um ſich 
und ſieht in der Gemeinde noch 
mehr ſolcher Beute, die allein Ic- 
jum meine. : Das nennt er die 
Vollkommenheit ‚Das find die 
Vollfommenen, denen: der: Herr 
Jeſus den, Horigont ausfüllt, die 
nursein. Verlangen ‚haben, dem 
Herrn deſus gleich. zu fein, mit 
ihm Gemeinihaft zu haben. in al- 
len Lagen des Lebens. "Deshalb 
braucht‘ er: hier-- den Ausdruck: 
„Wie viele nun unjer vollkom— 
men find“. Es iſt dasſelbe Wort, 
das wir in Nuloffer 2 finden: „Ihr 
jeid vollfommen ‚in ihm, in Chri- 
ſto.“ Menſchen mit- einem Ziel, 
mit voller Hingabe an diejes Ziel, 
mit dem tiefen Verlangen, Jeſum 
beſſer kennen zu lernen, "nennt 
er die Vollkommenen. 

Paulus ermahnt dieſe Vollkom⸗ 
menen. Er muntert fie auf, wei⸗ 
ter zu laufen. Er ſchaut in die 
Gemeinde hinein und da findet 
er. unter den Frauen eine gewiſſe 
Disharmonie, Diejen ſchreibt er: 
„Die Evodia ermahne id, und die 
Syntyche ermahne ich, daß ſie ei⸗ 


"glaube anders.” 


nes Sinnes feien in dem Herrn.“ 
Es war eine Störung eingetre- 
ten und dann ermahnte er den 
Prediger, er ſolle ihnen beijtehen, 
eines Sinnes zu jein und in einer 
Gefinnung zu arbeiten. Alle Läu— 
jer in der Rennbahn müfjen nad) 
einer Regel laufen, der fie jtet3 
untertan find. So jollen auch 
dieſe alle, Männer und Frauen, 
im Sagen nad) dem hohen Zief 
nad einer Regel laufen. Paulus 
brauchte vorher den Ausdrud: 
„Doch jo, daß ihr nad; einer Re— 
gel einhergeht.“ Durch diefeg Wort 
fam id) auf den Gedanken, über 
„den Wandel an jeiner Regel“ 
etwas zu jagen, umſomehr, da mir 
heute die Vertreter der verſchie— 
denen Sonntagsihulen hier ha— 
ben und der verſchiedenen Kreiſe. 
Da möchten wir alle, alle Kreije 
unjerer Gemeinjchaft möchten nad) 
einer Regel einhergehen, nad) ei- 
nem Prinzip und nad) einer Richt- 
ſchnur. Diefe eine Regel wird uns 
in Galater 6 genannt: „In Chri- 
ito gilt weder eine Beſchneidung 
noch Vorhaut etwas, fondern al- 
lein eine neue Kreatur.“ Das ift 
die Regel, welde die Gemeinde 


Jeſu Chriſti hat. Nur eine neue 


Kreatur vor Gott gilt. Alles an- 
dere hat feine Bedeutung. Eine 
Regel! Meine Teuren, die wollen 
wir fejthalten. 

Wenn wir diejen Abſchnitt et- 
was näher betraditen, jo finden 
wir einige Winke für unfern Wan- 
del. Ich möchte in erfter Linie 
fagen:\ „Wir wandeln nad) einer 
Regel unter Gottes Offenbarung 
bei etwaigen Berjchiedenheiten.“ 
Wir können manchmal verſchieden 
denken. Wir ſind verſchieden er- 
zogen, wir haben manchmal ver- 
ichieden®Gefichtswinfel. Der eine 
beſchaut mandes mehr von der 
praftifchen Seite. So kann es 
vorfommen, daß wir hie und da 
auch in Betreff des Wortes ver- 
ſchiedene Meinungen haben fünn- 
ten. Es jagt Paulus: „Ich habe 
euch gejagt, wie ich wandle.“ Nun 
wäre es möglich, daß irgend je- 
mand efivas anders denfen wolle. 
Aber wir wollen uns alles von 
Gott offenbaren und ung bon Gott 
zurechtführen laſſen; aber die Of— 
fenbarung bon Gott ſoll feine Miß⸗ 
ſtimmung in die Gemeinde hin- 
eintragen, jondern die Dffenba- 
rung von Gott joll uns zujan- 
menhalten. 

Nicht, dab jemand jage: „Ich 
habe feine göttliche Offenbarung, 
und ich denfe anders.“ Ihr erin- 
nert euch der Geſchichte des Hiob, 
Eliphas fing an, mit Siob zu re- 
den und betonte in erſter Linie, 
daß er aus göttlicher Injpiration, 


aus göttlicher Offenbarung rede.“ 


Und doch war er ſehr verfehrt in 
feinen Neuerungen. 

So kann es auch manchmal un- 
ter uns vorfommen, daß der eine 
oder der andere jagt, daß er die 
Bibel gut durchforſcht habe, viel- 
leicht an Sand don Kommentaren. 
„sch habe fie durchforfcht und ich 
Da jcheint es 
mandmal fo, als ob die göttlichen 
Offenbarungen Zwiſt in die Ge- 
meimden Hineintragen. Paulus 
jagt: „Das ift verkehrt.“ Der 
Heilige Geiſt offenbart ung jeine 
Wahrheiten in der Weife, daß die 
Gemeinde zujammengehalten wird 
und nicht auseinandergetrieben. 
Deshalb heißt es, ſehr borfichtig 
zu ſein, wenn wir manchmal glau- 
ben, daß Mir eine Offenbarung 
haben und denken ganz anders, 
als alle andern. Da müffen wir 


vorſichtig jein, Wir wollen fo eine 
aufbauende Offenbarung haben, 
jo daß wir nad) einer Regel ein- 
bergehen. „So laffet uns alſo ge- 
finnet fein.“ Wir fuchen in boll- 
fommener Einigkeit in Betreff der 
Chriftugerfenntnis zu fein, jo 
auch in Betreff des Zieles unferes 
Wandels. Paulus jagt: „Daß ic) 
Chriſtum gewinne”. „Daß ich ent- 
gegenkomme zur Ausauferſtehung 
der Toten, d.h. zur Entrückung 
der Heiligen.” 

Wenn mir ung von der Welt 
beeinfluffen Iaffen, dann, werden 
die Entivielungsgedanfen in uns 
ſehr jtarf. Aus dem Menſchen her- 
aus foll ſich das Reid Gottes ent- 
wideln. Paulus findet nicht die 
Entwicklung als Biel, die Entwick- 
Tung zu einer bejleren, neuen Welt. 
Er findet die Auferſtehung als 
das Biel Gottes, 

Meine teure Berfammlung! 
Das ilt jo bedeutungsvoll, dab 
wir das Eingreifen Jeſu Chrifti 
in das Leben der Gläubigen be- 
achten, durch das wir zu einer 
Ausauferjtehung und zu einer be- 
fonderen Neujhöpfung kommen 
werden. Das iſt unjer Biel. 

Wenn Gott uns etwas offen- 
bart, jo darf diefes Prinzip und 
dieſes Biel nicht verlegt werden. 
In Koloffer 2 jagt Paulus: „Laj- 
jet euch niemand das Ziel ver- 
rücken.“ Deshalb fagen wir: „Al⸗ 
les da8, was aus ung diefe Groß- 
tat Gottes verkleinert, ſetzen wir 
zur Seite.” Und wenn Gott uns 
etwas offenbart, jo muß dag im 
Einklang fein mit jenem Biel, der 
Auferftehung. Wir wollen bei die- 
jer Erleuchtung, bei diejer Offen— 
barung das eine auch feithalten, 
daß wir in feinerlei Weije die ein- 
heitliche Gefinnung verlegen in 
Betreff zweier Dinge. Einmal, 
daß wir nicht die einheitliche Ge- 
jinnung verlegen in Betreff der 
Chriſtuserkenntnis. Jeſus erfen- 
nen übertrifft alles Wiſſen. Wir 
Menſchen ſtudieren, wir wollen die 
Welt erobern, wir wollen das Wort 
erfüllen, das der Heiland am An— 
fang ſagte: „Machet euch die Er— 
de untertan“, Wir ſtudieren, und 
da wird Naturerfenntnis, Er- 
fenntnis der Geſetze diejer Welt, 
Technik und alles Mögliche als 
hohes Ziel angejehen. Gut, das 
jollen die Leute Haben. Aber, wer- 
te Verjammlung, wir wollen dabei 
nad) einer Regel einhergehen, fo 
daß wir jagen: „Das höchſte Wij- 
fen ift Jeſum Ehriftum erfennen 
als den, in dem alle Schäge der 
Weisheit und Erkenntnis liegen.“ 
Das ift das Höchſte, und dag wol- 
len wir nicht verlegen, das joll 
bleiben. Wir wollen alles ferne 
halten von der Gemeinde, was uns 
dieje Chriſtuserkenninis aetinger 
und Kleiner. mad. 

Man rühmt ſich vielleicht, diefes 
und jenes alles gejehen zu haben, 
diefes und jenes aus der Geſchichte 
fennengelernt zu haben. Laß fie 
das wiſſen, aber iiber alles ftellt 
Gott dieje Chriſtuserkenntnis. 

Es iſt doch jehr wertvoll, wenn 
Kinder im Haufe das Weſen, den 
edlen Sinn ihrer Eltern erfen- 
nen und voll davon find, daß fie 
jagen: „Der edle Sinn der Mut- 
ter it das höchfte Gut.” 

Es würde die Eltern betrliben, 
wenn fie fehen würden, der Sohn 
bewundert mein Auto, der Sohn 
bewundert das Haus, der Sohn 
bewundert diefes und jenes, meine 
techniſchen Fertigkeiten, aber er 
würde nie ein Auge für den edlen 
Charakter feines Waters oder fei- 


‘halb jagt Paulus: 
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ner Mutter haben. Im Hau- 
je follen die Kinder einen Ge- 


danken haben, daß fie Chriſtum 


erfennen. Darin haben wir den 
einheitlichen Wandel und feine 
Offenbarung, die wir Haben, Feine 
Erfenntnis joll una davon abbrin⸗ 


gen. 
Wenn wir in der Gemeinde 
zuſammenkommen. dann wollen 


wir eins haben, daß Jeſus Chri- 
tus in feiner Wide, in feiner 
Hoheit, in feiner Liebe ganz er- 
kannt werden möchte. Glaubt mir, 
wenn wir das werden, dann wer— 
den wir näher und näher zufam- 
menrücken. 

Wir beachten auch die Ethik un- 
ſeres Herrn. Paulus hat auch die 
Ethik in dieſem 3. Kapitel betont. 
Die Sittenlehre, das Leben wollen 
wir erkennen. Wir haben feine 
Vorjtellung von einem Leben, die 
uns in irgend einer Weiſe aus- 
einandertreibe. 2 

Wir Haben die Voritellung vom 
Hriftlihen Leben, vom Wandel, 
die der Herr Jeſusdurch die Apo- 
ſtel, durch den Heiligen Geiſt ge- 
geben hat. Wenn wir durch Of- 
fendbarungen Erfenntnijfe befom- 
men haben in Betreff der Ethik 
in der Gemeinde, dann find das 
ſolche Erfenntniffe, welche ung zu- 
jammenbringen. 

Man hat das an einem-Beifpiel 
erflärt: Denkt euch einen Kreis, 
in dem wir weit außeinander find. 
Es jteht jemand in der Mitte, und 
wir gehen alle gleichmäßig auf 
die Perſon gu, die in der Mitte 
fteht. Was ift die Folge davon? 
Wir fommen uns immer näher 
und näher, Gerade jo jteht Ehri- 
ſtus in der Gemeinde, Der Wan- 
del nad) einer Regel, nad einer 
Richtſchnur, nad einem Prinzip 
unter , der Offenbarung Gottes 
treibt ung in keinerlei Weife aus— 
einander, jondern er bringt uns 
mit Chriftus näher zufammen. 

Es hat viel praftiihen Wert, 
wenn wir diefe Seite beachten. 
Chriſtus im Zentrum der Gemein- 
de fördert die Einheit im Mandel. 
D, daß Chriſtus uns immer grö- 
Ber witrde durch fein teures Wort! 

Sch mächte einen zweiten Ge— 
danken hervorheben. Wir wandeln 
nad) einer Regel nad) dem Vorbil- 
de der Bewährten der Gemeinde. 
Paulus jagt hier: „Folget mir, 
liebe Brüder und jehen auf die, 
die aljo wandeln, wie ihr uns habt 
zum Vorbilde.“ - Merken mir ung 
diefen Ausdruck im 7. Verfe, Er 
ift bedeutungsvoll. Wir müſſen 
auch menſchliche Vorbilder haben. 
Es geht wicht, dab wir nur ab- 
itraft denken, nur im Denken ge- 
wiſſe Wahrheiten erfennen, Bott 
hat dafür geforgt, daß er in einem 
Menſchen offenbar wurde, in Chri- 
ſtus. Da lernen wir ihn in 
Ehrifto kennen. Gott hat aber 
aud dafiir geforgt, daß feine hei- 
tigen Prinzipien in frommen Men- 
ſchen offenbar wurden. Er gab 
ung Vorbilder, denen wir ohne 
Sorge nadfolgen können. Des— 
„Bolget mir”. 
Er achtete alles für Kot und Dred, 
auf daß er Chriftum gewönne. 
In diefem Streben fagte er das 
große Wort: „Daß ich erfenne ihn 
und die Kraft feiner Auferftehung, 
die Gemeinfhaft feiner Leiden, 
damit ich entgegenfomme zur Aus- 
auferftehung der Toten.“ Das war 
feine Linie. Sie feithaltend fagte 
er: „Brüder, folget mir!" Wenn 
alle Glieder in der Gemeinde in 
Philippt dem Apoſtel Paulus dar- 
in ‚folsten, dann gingen fie nad 


einer Regel, 


ſchnur. 


nad einer Richt- 
Schluß folgt) 


Selbitverleuanung. 


Matth. 16, 42% 


Sie iſt von Shift gefordert 
und von Ihm als ein Hauptcharaf- 
terzug in der Nachfolge gejtellt. 
„Wer nicht jein Kreuz auf ſich 
nimmt, und folget mir, der iſt 
meiner nicht wert.“ 

Selbitverleugnung ift eines der 
Grundſätze, jowohl im irdiſchen 
als bejonders im chriſtlichen Les 
den. Gott übte Selbjtverleugnung, 
als Er jeinen eingeborenen Sohn 
ga ab. Chriſti ganzes Leben iſt ein 
Xeben der Selbitverleugnung. Er 
entäußerte ſich feiner Macht und 
Herrlichkeit, Er verließ den Thron, 
verließ den Himmel, verließ jeine 
unbergleihlihe Stellung; Er 
nahm Knechtsgeſtalt an, unſer 
Zleifh und Blut; Er war gehor- 
jam bis zum Xode, ja bis zum 
Tode am Kreuz. Er war arm um 
unfertwill n, jo arın, daß Er nicht 
hatte, wo Cr jein Haupt Binlegte, 
Sein ganzes Leben war ein Leben 
jteter Entfagung, ſteter Demüti- 
gung, jteter Mıfopferung und Hin- 
gabe. Er lebte nie fir fich jelbft, 
fondern nur für andere. Er gönn- 
te fich feine Raft noch Ruhe, Feine 
Bequemlichkeit. Er war Hungrig, 
durſtig, müde; aber ſelbſt weil Er 
das war, war Er ftets bereit, ehe 
Er an die Stillung feiner Be— 
dürfniffe dachte, anderen zu helfen, 
wenn fie zu Ihm famen. Er dachte 
nie daran, fi Reichtümer zu fam- 
meln; als er jtarb, hinterließ Er 
nur jeine Kleider, die Er anhatte. 

Sefbitverleugnung ift das große 
Fundamentgeſetz in der Rettung 
von Seelen. Der meilte Miß- 
erfolg der Arbeit im Reiche Got- 
tes ift dem Mangel an Selbitver- 
Teugnung zuzuſchreiben. Der mei- 
jte Mißerfolg in deinem Leben ift 
der Mangel jelbjtverleugnender? 
Liebe und Hingabe an den Herrn 
und 7— Werk. Die erſten Jün— 
ger und die Gemeinde zu Jeruſa— 
lem übten dieſe Selbitverleug- 
nung, wie wir aus Apg, 2, 43— 
47. fehen. Die Apoftel, mit Pau- 
lus an der Spite, haben durch 
Selbjtverleugnung ein jo großes 
Werk tun fönnen. Die erfolgreich- 
ten Männer Gottes, die größten 
Helden in’ der Miffionsarbeit ha- 
ben ein Leben der Selbjtverleug- 
nung geübt. Wir denfen an Carey 
und andere. 

Selbitverleugnumg bringt uns 
und andern Segen. Wir verherr- 
lichen und preijen Gott damit. Es 
bedarf von unferer Seite etwas 
Anftrengung; e8 bedarf Treue und 
Entſchiedenheit; aber e8 lohnt fich 
herrlich. Wir bringen etwas fer- 
tig in der Welt. Wir find zu etwas 
nüge. Wir genießen die Freude 
und Wonue, die Jeſus genoß, als 
Er allezeit den Willen ſeines 
himmliſchen Waters erfüllte. Es 
geht allerdings mit dem alten 
Menſchen in den Tod; das eigene 
Ich muß ſterben; aber der neue 
Menſch nimmt deſto mehr zu, 
wird träftiger und ftärfer, und 
das Leben Jeſu in ung kommt im- 
mer herrlicher zum Ausdruck. 

Daß unfere Jugend ſich mehr 
üben möchte in dieſer chriſtlichen 
Tugend. Ich bin bange, daß viele 

» unjerer jumgen Geſchwiſter gar 
nit willen, was Selbftverleug- 
nung iſt. Sie geben nichts auf 
um Jeſu willen. Sie entfagen 
nieht, um etwas für deſum übrig 
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zu haben. Sie haben nicht. den 
Geift der armen Witive, die ihr 
letztes Scherflein opferte; nicht 
den Geijt der Maria, die ihr Nar- 
denfläfchhen aufiparte, um Jeſum 
zu jalben; nicht den Geiſt eines 
Paulus, der ſich eine Ehre dar- 
aus machte, mit jeined Hände Ar- 
beit jein Brot zu verdienen, um 
allen alles ſein zu fünnen. Das 
ganze. Geheimnis dei Selbitver- 
leugnung Hiegt in den drei Wor- 
ten: „Um Jeſu willen!“ Wenn - 
die Liebe zum Heiland fehlt, fo 
fehlt die Selbitverleugnung. Was 
nicht auß Liebe geſchieht, Hat ab- 
ſolut feinen Wert. Alle unjere 
Werfe werden nad) diefem Mab- 
ſtabe gemefjen. ind fo iſt der 
Mangel an Liebe die Haupturfa- 
he dabon, das wir jo wenig Frucht ı 
bringen dem Herrn zum Preife. 
Wo dieje Liebe fehlt, da fehlt der 
rechte Trieb,‘ da fehlt die rechte 
Kraft, da fehlt der eigentliche Reiz 
und Schmelz des Chriitenlebeng. 
Wo die rechte Liebe vorhanden iſt, 
da fönnen mir alles tun für Je— 
ſum, alles leiden, ales dulden, 
alles tragen. Wir vermögen alles 
aus Liebe. So iſt es im täglichen 
Reben im Familienleben, jo ift e3 
im Ehriftenleben. Laßt uns auf 
Jeſum jehen, und alle Selbftver- 
Teugnung ift leicht. 


Dir will ich leben und für dic) 
nur jein, 

Dir mich ganz ergeben und zum 
Opfer weihn. 

Sprid) dazu dein Amen, o mein 
Fels und. Hort! 


Preis ſei deinen Namen ewig hier 
und dort! 


Eine Bitte an unfere liebe Jugend: 


Habe acht auf jedes Glied dei- 
nes Leibes; fie jind wertvoll. Gib 
adıt darauf, daß du dein Auge 
nicht ärgert, fliehe die Augenluft; 
gib acht auf daS, was du Hörft; 
gib acht auf das, was dein Mund 
jpricht; laß der Zunge nicht die 
Bügel; laß fie nit eine Welt voll 
Ungeredtigfeit fein; laß fie nicht 
den ganzen Leib befleden, deinen 
Wandel entzünden; laß fie nicht 
ein unruhiges Uebel jein, voll töd— 
lichen Gift. Gib acht auf deine 
Hand, was fie tut; auf deine Füße, 
wohin fie gehen, daß fie dich nicht 
hintragen, wo deine Seele Scha- 
den leidet. Hüte deine Gedanken- 
welt forgfältig; berunreinige dei— 
ne Phantafie nicht mit Bildern, 
Ideen, Begierden, Ye ſündlich 
find. Habe acht auf deime Zeit; 
ſie ift Wiffen, fie ift Leben, fie iſt 
Ewigfeit. Zeile deine Zeit gut 
ein, dab du zu allem, was gut, 
heilſam, nützlich it, Zeit Habeft. 
Kaufe fie gut aus! Tue eines 
nad) dem andern, Schiebe nie auf 
morgen, was du heute tun Fannit. 
Fülle deine Zeit gut aus; bergeu- 
de, verfändle die Sefunden und 
Minuten nicht, dann haft du Stun— 
den und Tage zu einem nüßlichen 
eben. Hüte dich) vor Müßiggang; 
er iſt aller Zafter Anfang. 


G. 3. Dyck, 
Hague, Sask. 








Winnigea— Europa— 

retour. 

Bon H. F. K. 7— - 
(Fortfegung) 


Rom, Stalien, 
* den 21. Aug. 1952. j 


„Sagt, Steine, mir an, o ſprecht, 
ihr hohen Paläftel ‚Straßen, redet 
ein Wort! Genius, regit du dich 
nit? Sa, es ijt alles beſeelt in 
deinen heiligen Mauern, Ewige 
Roma!“ (Aus „Römiiche Elegien“ 
bon. 8. W. v. Goethe.) 

Doch nicht bon Rom, diejer jelt- 
ſamen Stadt, will ich heute erzäh- 
len, fondern im Geifte zurückgehen 
nad) Holland. Das ſchnelle Tempo 
der Retje hat es faft unmöglich 
gemacht, freie Zeit zum Schrei— 
ben zu finden. Auch fürchtet man, 
ob alles diejes bie lieben Leſer 
auch wirklich intereffiert. Gott hat 
bisher zur Nejje Gnade gegeben 
und es iſt mir ein Bedürfnis, we- 
nigftens etliche -Eindrüdfe mit den 
Rejern zu teilen. Alles wiederzu- 
geben, was hier auf Auge u. Ohr 
einjtürmt, das wäre eine zu ftarfe 
Zumutung an die Lejer — dar- 
um darf id) nur kurz etliches be- 
rühren. h 

Fr ung Mennoniten aus Ruß- 
land wirft e8 etwas enttäujchend 
u. als ein Heiner Dämpfer unferer 
Begeifterung, daß die holländiſche 
Sprache unſerm Plattdeutſch jo 
wenig ähnelt. Doch bald finden 
toir im geſchriebenen Holländiſch 
jo biele dem Deutichen, Englischen 
u. Plattdeutſchen ähnliche Wörter, 
dab wir uns wieder tröften und 
das Verwandſchaftsgefühl wieder 
ermutigt wird. Auch Gefihtszüige, 
Temperament, Neinlichfeit und 
praftiihe Ausnutung‘ der be» 
ſchränkten wirtſchaftlichen Möglich- 
feiten muten ung verwandſchaft⸗ 
lich an., 


Sm „Hook of Holland“ hatte 


der Vertreter de3 M.IT.S. (Menno 
Travel Service), Paul Ruth, ein 
Frühjtüd im Speiſeſaal des Ha- 
fens. bejtellt. Wir Iernten, daß 
man auf das geröjtete Brot But- 
ter ftreicht, dann entweder Käfe, 
Kalten Schinken oder Wurft Hin- 
auflegt, daS ganze mit Brot und 
Butter zudeckt (dutch ſandwich) 
und mit Gabel und Meſſer „mund- 
gerecht” macht. Zum Trinken 
gibt's Kaffee, Tee oder heiße Milch, 
dazu iſt auch. Zucker und Frucht - 
ſaft (Sam) auf dem Tiſche. 

Die vorhergegangene Paßkon— 
trolfe war ſehr flüchtig. Für den 
NSA-Dollar gab es beim Umwech- 
ſeln 3.80 Gulden, 

Unjere zwei Autobuffe, mit je 
einem mennonitiſchen Reifeführer, 
ſchlängelten fih run duch Dör- 
fer und Städtchen Den Haag zu 
und hielten beim Sriedenspalaft 
an. Es war Sonntag, aljo fonnten 
wir diefen Sit des internationa- 
Ien Gerichtshofes nur von außen 
bejehen. Ein holländiicher Men- 
nonit iſt hier Vorfteher der jehr 
umfangreichen Bibliothek. 49 N.- 
Amerikaner beihoffen den Frie- 
denspalaft mit etwa 52 Kameras 
und die Aktion war „ſcharf, aber 
nicht tödlich“. Der alte Haufierer 
auf der Straße madte gute Ge- 
ſchäfte mit feinen „Souvenier8”, 
und dann gings weiter, Amiter- 
dam zu. Man hatte‘ fi die 
Häuschen in den Dörfern nicht fo 
dicht zufammengedrängt borge- 
stellt, mehr Windmühlen und Ka— 
näle und fette Solländerfühe er- 


wartet. Doch erfuhren wir nad)-. 


her, daß die verſchiedenen Gegen- 
den des Landes grundverichieden 
ausjehen. Die Käufer find ein- 
tönig, graurötlicde Biegelbauten 
mit roten und braunen Dadhpfan- 
nen. Das friiche, farbige verleihen 
dem Bilde die jaftigen grünen 
Wiefen und die Blumen. Faft je- 





des fauberblanfe Fenſter in hol- 
ländiſchen Dörfern ziert eine blü- 
hende Zopfblume (meijtens Ge— 
ranien) und einfache weiße Gar- 
dinen. Wenn man Nationaltradh- 
ten jehen will, muß man in die 
mehr abgelegenen Fiſcherdörfer 
fahren, aber Holzſchuhe find auf 
dem Rande noch Überall im Ge- 
braud. Es jieht recht poffierlich 
aus, wenn die Mädels und Buben 
mit dem Fußzeug laufen, vor 
dem Haufe aber flint herunter 
ſchlüpfen und in Strümpfen hin- 
einlaufen. Sobald fie heraus- 
fommen, jteigen fie wieder in die 
„Klumpen“ und auf dem Stein- 
pflaſter des Dorfes geht's Happ— 
klapp! 

Amſterdam hat etwas Altertüm⸗ 
lich⸗Verſchnörkeltes an ſich und 
man muß erſt ernſtlich nach Er— 
klärungen ſuchen, die Spuren der 
Geſchichte ſehen und auf dem Boot 
mit Glasdach durch die Kanäle der 
Stadt fahren, um eine gewiſſe 
Wertſchätzung der alten Häuſer 
und der Anlagen zu erlangen. 
Wenn der Führer bon einem Hau- 
je, da8 über den Türen zwei Ne- 
gerföpfe zieren, erklärt, da in 
diefem Gebäude jeinerzeit die Stla- 
venbörje war, in einem anderen 
der Welthandel mit Kaffee, Seide, 
Spegereien, Zuder und Reederei- 
en u.a.m. gelenft wurde — alles 
Familien und Bürofite der Groß— 
Taufleute aus der Glanzperiode 
des Königreichs, in deifen Kolo— 
nien fajt 5 mal ſoviel Untertanen 
wohnten als im Reich jelber, dann 
Tüftet fi) der Vorhang etwas. Sol- 
lands Welthandel war berühmt 
und brachte große Reichtümer in 
diejes Land. Auch Heute macht es 
durchaus nicht den Eindrud eines 
rejignierten, banfrotten Sändlers, 
jondern ift zähe dabet, durch dieſe 
ſchwere Uebergangsperiode ven ei- 
ner Kolonialmacht zum kleinen 
auf eigene Rejourcen angewieſe— 
nem Europaftaat durchzulavieren. - 
So intereffant nun auch vieles 
in Solland für den Reiſenden tit, 
war e8 und doch Speziell darum zu 
tum,  unfere Glaubensbrüder zu 
beſuchen, die Nachkommen derer, 
die einft zurückblieben, als unjere 
Vorväter nad Polen, und Preu— 
Ben gingen. Sie nennen ſich im 
Lande Menno’s nicht Mennoniten, 
ſondern Taufgejinnte (Doopsge- 
zinde) und haben in Amiterdam 
etwa 5500 Glieder, in Haarlem 
(Wer fennt nicht Saarlemer Trop- 
fen?) — 3600, in Den Haag — " 
3,100, in Utreht — 1200 und 
in Baandam — 1200. Das find 
die größten Gemeinden, die mit 
all ven in Dörfern und Bauern” 
höfen berftreut wohnenden zufam- 
men ein etmä aus 44,700 getauf- 
ten Perſon beitehende Mitglied- 
ſchaft ausmadjen, mit Rindern zu- 
ſammen zirka 70,000. Unſer er- 
fter Beſuch galt der größten Kir— 
he, auf 452 Singel Str. Die 
Kirde ftammt aus ben Anfang 
des 17. Jahrhunderts und erfährt 
heute eine Fapitale Reparatur, 
deshalb ſaßen alle ‚Buhörer auf 
dem erften der 2 Balkons (ütber- 
einander) und wir hörten die hol- 
Tandifhe Predigt. Paſtor Fritz 
Kuiper wiederholte das Geſagte 
dann no Furz in Engliſch. Au- 
genicheinlid; aber war weder dem 
Raftor noch der Gemeinde jolhe 
Maffeninpajion der Amerikaner 
ſehr wichtig, denn es blieb den 
Diafonen überlaffen, ung noch den 
Reit des Hauſes, die Bibliothek, 
Archiv, daS Predigerfeminar (ein 
Bimmer, denn die meiften Fächer 
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nehmen die Studenten an der Uni- 
verjität) und Konferengbüro, gu 
zeigen. Die Mennoniten Hollands 
find nämlid in eine Konferenz 
(Allgemeine Doopsgezinde Socie- 
tetit) zuſammengeſchloſſen. — In 
einem der Räume dieſer Kirche 
war aud) das Büro des Hilfswerks 
und die Produkte und Kleider 
wurden bon hier aus in der Not- 
zeit nad) dem Kriege vom MEE 
aus verteilt. Wohl jede 8. oder 
10. Perſon der ganzen Benölfe- 
rung Hollands, nicht nur Menno- 
niten, hat durch das mennonitiſche 
Hilfswerk in den Jahren 1945— 
194° Unterftügung erhalten. In 
Heeremegen wurde ein Kinderheim 
unterhalten und auf der Inſel 
Walcheren halfen ein Dugend jun- 
ge Mennoniten aus Amerika, die 
kriegszerſtörten Häufer und Stäl- 
le der Bauern wiederherzwrichten. 
Zudem wurden in Sredesheim et- 
ma 450 mennon. Rußlandflücht⸗ 
linge vom MCC und den hollän- 
diihen Mennoniten  gemeinfam 
verpflegt. Im 2. Weltfriege ver- 
loren die Mennoniten in Holland 
4 Kirchen. 2 Paſtoren und 2 
Theologieitudenten kamen in der 
Widerftandsbewegung und im La- 
ger in Deutichland ums Leben, 
die in der Armee nicht zu ertwäh- 
nen, denn diefe Mennoniten find 
nicht wehrlos, außer einer klei— 
nen Gruppe. Alle Einflüffe im 
Zaufe der Jahrhunderte haben da- 
zu beigetragen, daß. die Religiö- 
fität diefer Taufgefinnten fi an- 
ders äußert, als in den mennoniti · 
ſchen Gemeinden der meijten an- 
deren Länder (vieleicht Krefeld 
und Norddeutichland ausgenam- 
men). Sie find Glieder des Welt, 

rates der Kirchen (World Council 
of Churches) und zeigen viel Inte- 
treffe an der öfumenifchen Berve- 
gung, Zufammenjhluß aller hrift- 
lichen Kirden ufw. Doc follte 
man ſich hüten, ſchon nad) den er- 
ſten, flüchtigen Eindrüden Urteile 
zu fällen. Lieber verſuchen, den 
Werdegang ihrer geiſtlichen Ent- 
wickelung bis heute näher. kennen 
zu lernen. Seit 1847 beiteht ein 
Miffionsperein für die Verbreitung 
des Evangeliums in Java und 
Neu Guinea. Dann ifl aud) die 


Gemeindetagsbewegung noch ie 


mer aftib; die Friedensgruppe, 
welche ſich beſonders der 140 men⸗ 
nonitiihem CO's in den Arbeits» 
Tagern u. Sefängniffen annimmt; 
das Hilfswerffomitee für bejon- 
dere Nöte; auch ein Jugendbund 
ift da, der für geiſtliche u. gejell- 
ſchaftliche Pflege der Jugend forgt. 
Bon den mehr „evangeliſch“ ein- 
gejtellten Predigern kennt man in 
Amerika Pr. T. D. Hylkema, ein 
lieber, frommer Mann, der au 
heute unermüdlich und jehr frei 
für die Neubelebung der Taufge- 
jinnten in Solland arbeitet und 
ftarf für die Rückkehr zur Wehr- 
Iofigfeit wirft. Etwas über das 
ſehr mafferreihe und intereffante 
Dorf Giethorn, wo Pr. Hylkema 
wohl 20 Jahre gewirkt hat, in 
nächſter Folge. 


Gortſetzung folgt) 


Steinbah, Man. 


Nach, Tangem Leiden ſtarb Frau 
Peter S. Martens, geb. Zunf, bon 
Grünthal am vorigen Mittwoch 
im Alter von 64 Jahren und wur- 
de Sonnabend, den 23. Yug., von 
der Chortiger Mache in Grünthal, 
auf dem in der Nähe Tiegenden 
Sriedhofe, beerdigt. Pred. Jacob 


‚Schellenberg leitete den Trauer- 
gottesdienft. . Außer ihrem trau- 
ernden Satten hinterläßt Frau 
Martens 10 Kinder, 73 Großkin—⸗ 
der, wovon 3 geftorben find, meh- 

tere Urgroßfinder und noch 10 
leibliche Geſchwiſter. 

Das zweite Begräbnis erfolgte 
am Sonntag von der Mennoni- 
tenfirhe aus an Hannoverſtraße. 
Donnerstag abend verunglüdte 
das 16 Monate alte Söhnlein von 
Heinrich Kröfers durch Ertrinken 
in einer Waſſerrinne. Krökers wa— 
ren erſt neulich von Deutſchland 
herübergekommen und hatten bei 
Gebrüder Plett, Blumenhof, Ar— 
beit erhalten. Wie ja leicht ver— 
ſtändlich, find die Eltern des Kin- 
des tief betrübt über den Verluſt 
ihres Lieblings, . 

Freitag um’ 10 Uhr morgen 
ſtarb im hieſigen Hoſpital nad) et- 
wa 18-jtündigem Krankenlager 
Abram 2. Friefen, 74, 4 Meilen 
weſtlich von Steinbach. Frieſen 
wurde in Steindach von der Chor⸗ 
tiger Kirche das letzte Geleit gege- 
ben und auf dem Chortiger Fried- 
hofe begraben. Welt. Peter ©. 
Wiebe leitete die Trauerfeier. 

Wie man eben hörte, wurde 
Frau Heinrich Gerbrandt, Mill 
Straße, gejtern abends durch ein 
Autounglüd getötet. Das von 
Gerbrandt gelenkte Auto fuhr bei 
einer Wegefreuzung in das Auto 
von Corn. H. Wall, wodurch das 

ſchreckliche Unglück geſchah. Frau 
Gerbrandt ſoll etwa 50. Zahre 
alt gewefen jein. 

Die Leiche des Iedigen Johann 
C. Enns, 24, welder am Sonn- 
abend abend im Red River Fluße 
bei St. Adolphe beim Baden er- 
tranf, wurde hierher zum Leichen- 
bejtatter Löwen zur Einjargung 
gebracht, worauf fie nad; B. C. zu 
feinen Eltern zur Beftattung ge- 
ſchickt wird. ; 

Sonntag abends fand in der 
Emmanuels Kirde die Ordination 
zweier junger Männer für den 
Beruf eines Seelforgers ftatt. Es 
waren die Levi Reimer, Sohn 
von Saat W. Neimer, welcher 
ſchon einen Sohn u. einen Schtwie- 
gerjohn in der Reichsgottesarbeit 
ftehen hat, und Clarence Reimer, 
verheiratet, Sohn vom veritorbe- 
nen Klaas B. Reimer. 

— Korr. 





Dutzend ... 


Zu beziehen bon 


Ihe Chriftian Pre Ltd. 
159 Kelvin St., Wpg., Man. 
— Ziel 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 3. September 1952 





Eindrüde... S 
(Fortſetz. von S. 3—5) 
Den Höhepunkt in jenen Tagen 
bildete die gemeinjame eier des 


Heiligen Abendirahles in einer 
Abenditunde. Schon vor Beginn 


der Feier hatte Br. Aelt. J. 3. 


Thieken in jener ihm eigenen fei- 
nen Art uns alle zur ftillen Be 
ſinnung geführt. Br. Welt. Bi- 
chert aus Bineland, Ont., bereitete 
unfere Serzen meiter vor für den 
Empfang des Herrn im Heiligen 
Mahle. Es lag eine wunderbare, 
weihebolle Stimmung über der 
großen, heilßverlangenden . Ver- 
jammlung. Die feierliche- Hand» 
lung jelbft übernahm Br. Welt. 3. 
3. Thießen. 12 Aelteſte verteilten 
das gefegnete Brot und reichten 
die Kelde mit dem pelegneten 
Wein herum. Die weit mehr als 
taujendjtimmigen Gejänge — un- 
ſere kanadiſchen Glaubensbrüder 
können nicht nur ſingen, ſie tun 


es auch — zu Beginn der Feier, 


während des Reichens bon Brot 
und Wein und am Schluß der Fei⸗ 
er, die Gebete von Br. Thießen, 
jeine feierliche Verlefung der Ein- 
jegungstworte, fein Schlußwort u. 
Gebet, daS alleg war. erhebend 
und zu Herzen gehend, dab gewiß 
jeder reich gefegnet worden ift, 
Der Herr bedient jich, wenn Er 
Menſchen jegnen will, Seiner 
Werkzeuge. Ein ſolches Werkzeug 


rer. 
in det Hand des Herren, durch— 


welches er unfere kanadiſchen Glau⸗ 
bensgeſchwiſter und darüber hin- 
aus unſer ganzes Mennonıten- 
volk gefegnet Hat, ift der Vorfit- 
zende unſeres  NKonferenzberban- 
des, Aelt. Br. J. J. Whießen, 
Das Gefühl hatten wir bei allem, 
was er in dieſen Konferenztagen 
ſprach und fo oft man perſönlich 
mit ihm zu tun hatte, . Er: Teitete 
nit nur die Konferenz all die 
Tage hindurd, er griff bei jedem 
Punkt ber Tagesordnung auch 
perſönlich ein und war in jedem 
Augenblid Hirn und Seele der. 
Konferenz. Wohltuend Berührte 
uns aud die tad oje Disziplin 
in dieſer aroßen VBerfammlung. 
Der Borfikende hatte eine Glode, 
um ſich Ruhe zu berihaffen und 
brauchte auch 'Teine Glode zu ha- 
ber. Die Achtung vor ihm und 
die Liebe zu ihm machten das un- 
nötig. ea l 
"Am Iekten Konferenztage ſprach 
Br. J. I Thießen noch ganz per- 
ſoönlich zu den Konferenzteilneh ⸗ 
mern. Er bat in ſeiner liebevollen, 
freundlichen Weiſe ‚die alteinge- 
ſeſſenen kanadiſchen Glaubensge- 
ſchwiſter in Neueingetvgnder- 
ten den Bruder, die Schweiter zu 
erbliden und nicht zu bergeffen, 
daß fie alle auch einmal Neuein- 
anderer geweſen feien. Dann 
wandte er fih uns, den Neu- 
einwanderern, zu. Br. Thießen fand 
für ung jehr warme Worte u. bat 
aud) die Neueinwanderer den Weg 
zum andern Bruder zu ſuchen. 
Gottlob, da wir fagen dürfen, 
daß fait überall ein; gutes Einver- 
nehmen beſteht zwiſchen den ein. 
heimiſchen Glaubensgeſchwiſtern 
und den Neueingewanderten. 

Es gibt einige Ausnahmen, 
die eben die Regel beſtätigen und 
am beiten durch „Luftveränderung“ 
bereinigt werden. Es kommen nur 
ganz wenig Mlagen über ungenil- 
gende Arbeitsleiſtung und ebenfo 


‚wenig lagen über unbrüderliche 


Behandlung vor. Es märe ja 
auch nicht zu verjtehen, wenn e8 
ander wäre. Beide Xeile find 


ja doch eines "Stummes, eines 


* Glaubens und reden zu einander 


in derjelben jchönen, deutichen 
Mutterjpradie und, Haben fait die 
gleichen Schidfale Hinter fi. Der 
Herr Hat uns oft ſchwere Wege 
geführt, aber immer wieder "gnä- 
dig hindurch geholfen und uns 
viel, viel Gutes erwieſen. Wir 
können es Ihm nicht bergelten, 
‚aber wir ſollen es Ihm danken. 
Das geſchieht am beſten an un— 
ſerm Mächſten, am Bruder. So 
hat der Herr Jeſus es geboten. 
Wir follen einander Liebe erivei- 
jen. Wir jehen, wie die Einfluß- 
reihen diefer Welt von einerKon- 
ferenz zur andern fahren, um das 
durch Blindheit und Schuld fo 
gefährlich zerrüttete Meltgefüge 
wieder in Ordnung zu bringen. 
Aber fie ſchaffen e8 nicht; denn 
fie finden das erlöjende Wort nicht. 
Hier liegt daS Geheimnis der Um- 
wandlung diefer Welt, und diejes 
Geheimnis heißt: Liebe. Und dieſe 
Riebe heißt: Jeſus Chriftus. Das 
twallen wir als Mennoniten nie 
bergeifen. Wir liefern dadurch 
der Welt und jedem Volk, unter 
dem wir leben, den beiten Beitrag 
und erweijen uns jelbit den größ- 
ten Dienft. Anders würden wir 
ja auch unjere Eigenart aufgeben 
und unjere Daſeinsberechtigung 
verlieren. Es geht uns alle an, 
Alt- und genau jo Neueinivande- 


Echluß folgt) 


Sao Pauls, Brafilien. . 

"Wenig Wird vom Meinsniten- 
heim in Sao Baulo berichtet und 
es ſcheint, ‚als wäre e8 einer Auf- 
merfjamfeit nicht, wert. Und doch 
ift es eines großen Ruhmes wert. 
Ich fühle es “als eine Nugabe, 


durch die M. Rund „in alle 
— undſchau in 





denn dadurch haben etliche ohne 
ihr Wiſſen Engel beherbergt“, und 
Ihr Habt durch Eure Gaben un- 
bewußt mande Seele vom Tode 
errettet ;denn in diefem Heim durf- 
te jo manche Seele ſich zum Herrn 
befehren.' 

Eine Frage jteigt mir jeßt aus 

dem Herzen empor. Hätten dieje 
Seelen auch ohne dieſes Heim den 
Weg zum ewigen Leben finden 
tönnen? Ich glaube kaum. Viel- 
leicht in jpäteren Jahren, nachdem 
die weltlichen Lüfte fie erſt recht 
betört, denn die Gefahren find 
unermeßlich groß in einer Groß- 
Stadt. Sch ſchreibe diefeg aus ei- 
gener Erfahrung, denn aud ich 
gehöre zu den Seelen, die hier 
im Heim den Weg zum etvigen 
Reben fanden. 
: Danfen möchte id) immer wie⸗ 
der für diejes Merk, das Gott fo 
viele Geber in die Welt geftellt, 
die dieſes Werk unterftügen; dan- 
fen für alle Sauseltern, die durch 
biefes Heim gegangen find. Ganz 
befonder8 danken möchte id) 
Geſchw. Quapp, die mit Gottes 
Silfe nicht müde wurden, ung in 
Liebe und Geduld zu tragen, denn 
leicht haben viele von uns es ih- 
nen am Anfang nicht gemadit. 
Viele Tränen der bitterften Reue 
find fon bon meinen Wangen ge- 
floffen, weil ich mich dem von Gott 
gefandten Boten nicht gar freund- 
lich ſtellte. Doc; id, weiß, daß Br. 
Quapp mir und anderen vergeben 
hat und “Freue mid, daß er die 
Früchte feiner Saat doch noch fe- 
hen durfte, 

Darum rufe id jedem neu an- 
gekommenen Mädchen hier in Sao 
Paulo zu: „Seid danfbar fir die- 
jes Heim und feuert in gemein- 
famer Liebe und Eintracht dazu 
bei, dieſes Werk zu fördern, auf 
daß Gottes Segen immer darauf 
ruhen Tann!” Auch an die lieben 
Eltern aller Mädchen hier möchte 
ich die freundliche Bitte richten: 
„Haltet an mit Danffagung und 
Bitte im Gebet vor Gott”, daß 
Euren Rindern aud) hier das Wort 
Gottes geboten werde und fie für 





ihre Sorgen und Nöte immer ein 
offenes und berjtändiges Herz in 
den Haußeltern finden! Denn auch 
Geſchw. Die bemühen ſich fehr, 
uns immer ein offenes, berftändi- 
ges Herz entgegenzubringen. 

Ja, Br. Dit war fogar bereit, 
den Pater meiner krebskranken 
Schwägerin, die ſchwerleidend im 
Hojpital danieder Liegt, aus San- 
ta Catarina zu holen. Die Reife 
dorthin ift ſehr beſchwerlich und 
Br. Dick ſpricht nur werige Brof- 
fen braſilianiſch, find fie doch erit 
jeit Ende Februar d. J. Hier. Doch 
die Liebe zum Nädjiten half ihm, 
diefes alles zu überwinden. Ya, 
fogar ala er in Witmarfum ange- 
fommen, man ihm den Weg zu 
Heren Wiebe, den Vater meiner 
Schwägerin, bezeichnete, ging er 
zu weit und fam auf einen hohen 
Berg, bon wo aus er das ganze, 
weite Tal Cambara überjehen 
konnte. UM als man ihm Tagte, 
daß er einen falſchen Weg einge- 
ſchlagen, ward er nicht unmillig, 
fondern fein Fotoapparat wurde 
fofort in Tätigfeit gejtellt und er 
Tieß denjelben Gottes ſchöne Na- 
turwelt in ſich aufnehmen. Sei- 
ner Ausſage nad) war e8 eine fhd- 
ne Ausſicht. Wer ein offenes Auge 
und empfängliches Herz für die 
Herrlichkeit der Natur hat, wird 
immer alles ſchön finden. 

Sa, wir find dankbar aud fir 
dieſe Hauseltern und bitten Gott, 
daß Er alles Störende hinwegtun 
möge, auf daß fie im Segen ar- 
beiten fönnen. Gott-fei Ehre, Lob 
und Preis und Dank für alles Gu- 
te das er ung erweiſt. 

Zum Schluß fende ich hiermit 
noch herzlihe Grüße an Geſchw. 
Quapp> Wir werden Euer hier 
in Sao Paulo ‚nie vergeſſen, find 
es doch goldene Spüren, die Ihr 
hinterlaffen habt. Auch meiner 
Tante Juſtine Conrad in Rit- 
chener, Ont., fende ich viele Grüße. 

Es grüßt Euch alle ein Dienft- 
mädchen aus Sao Paulo, 


Erika Faſt. 


* Winke für Ihre perſönlichen Bankgefhäfte. .. . . . . eine der Serien 


Jede Sweigftelle fteht Ihnen mit allen Dienften 
Dr — des Bankgeſchäftes zur Verfügung. 


Sie können alle Ihre Vantangelegenheiten der großen Organiſation dar, die ihre Bmweig- 


in der Siweigftelle der Canadian Bank of 
Commerce, die Ihnen im nächſten liegt, er- 
ledigen — einſchließlich Sched- und Barein- 
Ingen und überſeeiſche Geldſendungen. 
Banken in: Canada haben ein Zimeigitellen- 


ſyſtem, "welches nicht in jedem Lande in Eu- 
ropa befannt iſt; das heißt, trogdem Ihre 
Tofale Bankſtelle Ihnen vielleicht etwas Hein 
vorkommen mag, fo ſtellt fie doch einen Teil 


Die 


banfen weit über Canada aus verbreitet. Jede 
“der 614 Zweigſtellen hat die Garantie der 
Canadian Bank of Commerce mit ihrem Re- 
jervefapital bon $1,750,000,000 hinter fich. 
Jede Filiale, 
jeglichen Dienſt in Vanfangelegenheiten. 


Fein oder groß, bietet Ihnen 


Wenden Sie fih mit Vertrauen an jedwelche 
Zweigſtelle der Canadian Bank of Commerce. 


The Canadian Bank of Commerce 


harrow, B. C. 


Die Beobachtung beweiſt, daB 
nur ein ſchwachſinniger oder ſehr 
fimpler Menſch nie ſtaunt. — Er 
jieht die Herrlichkeiten der uns 
umgebenden Natur nicht. Gedan- 
kenlos geht er an den munderbol« 
len Pflanzen vorüber; ‘bewundert _ 
die Baukunſt der verſchiedenen 
Häufer und Brüden nicht. Auch 
die Errungenſchaften ber Gelehr- 
ten auf den verſchiedenen Gebieten 
maden auf ihn feinen tiefen Ein- 
druck. Trauriges Dafein! 

Viel Segen, Freude und innere - 
Befriedigung wünſche ich bei die- 
fer Gelegenheit. den I, Geſchw. 
Bartſch und allen Mitarbeitern! 

Wir Bürger von Yarrow (es 
könnte auch von B. C. heißen) dür- 
fen bei einer oberflächlichen Beo— 
bachtung unſerer gegenwärtigen 
Zeit und den gegebenen Berhält- 
niffen mit danfbarem Kerzen und 
preifendem Munde jagen, daß Got- 
te8 unſichtbares Wefen, jeine ewi⸗ 
ge Kraft und Gottheit in der Na- 
tur und im Weltlaufe ſichtbar ift. 
Für diefe Erfenntnig jollte man 
dankbar jein. 

Was kann doch ein kurzer Som- 
mer alles Hervorbringen! Wieviel 
Butter für das Vieh ift eingeheimjt 
worden und wird noh! Dann all 
die Produfte, die gezogen werden! 
Ich kann mir Feine Borftellung 
madjen, tie groß der Berg unferer 
Himbeeren wäre, wenn man fie 
zuſammenſchaufeln follte (e8 wäre 
ja wohl, wenn man genaue Anga- 
ben hätte, auszurechnen). Bei 
mander denfenden und dankbaren 
Perſon wird wohl der Gedanke 
auffommen: „Ich Bin zu gering...“ 

Wer heute durch Yarrow fährt, 
darf nicht mehr geſchäftlich begabt 


ſein als id; e8 bin, um. fofort an 


unferen bverbefferten und bergrö- 
Berten Gefhäftshäufern zu ſehen, 
daß wir im Zeichen des Aufſchwun⸗ 
ges ſtehen. Das bedarf Feiner Re- 
defunft und Bemweisfühtungen. 
In angenehmer Bett ift ung die 
Pracht des Himmels tags umd der 
(Bortjeg. auf, S. 11—1) 





Uiiiwom, 0. 
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Der — im fremden 
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Im Nejte einer N Käfige 
Da ſchlüpft ich aus di Shale 
Und neben mir ſo zart und Hein 
Die andern Wöglein alle. 
Frau Nachtigall flog Hin und her 
Und ftopfte uns den Schnabel, 
Sie haut’ Bislang verwundert 

mur — | 
Ob meiner\gier'gen Gabel. 


Mit Tieblihem Gezirpe fang — 
Sie Ieif’ ‚ein, trd thuck thuck 

Nicht weit, davon mein Vater ſaß 
Und rief gang laut: Kuchuck!“ 

Er gab mir damit zu veritehn, 

Daß ich ein‘ Kuckuck fei, 

Mit aller Chr’ zur Welt gebor’n, 
Aus einem derben Kuckucksei. 


Doch ich ‚dacht ſtolz in meinem 
Herzen: 

„Was ſoll dir diefer Grobian? 

Man merkt's an jeinem Bauern- 

“ Heide, 

Daß man bei ihm nichts lernen 

"aan. 

So lerut ich nachtigalliſch ſprechen, 

Ich ſchien nun einmal dazu da, 

Das gab ein graufig Radebrechen, 

Mit ihrem „ed und ih”. 


Zwar hab den Kiefer ich verrenkt 
Und faft die Zung’ zerbrochen, 
Doch nach nit allzulanger Zeit 
Hab richtig ich's geſprochen. 

Sa, oft wohl ſchien es mir ſogar, 
Und das hat mir gefallen, 
Daß ich noch ſchöner fingen Fönnt, 
Als all die Nachtigallen. 


Als man uns dann zur Prüfung” 


noch 

Zum Sangesmeiſter brachte, 
Bar id fo jidher mir und fang —, 
Daß mir das Kerze lachte, 
So zart, fo rein, jo janft und 

weich, 
Dod ac, welch Mißgeſchick! 
Das „R“ zu ſcharf, — ein wenig 

nur, 

Zertrümmert war mein Glück. 








Das erite Schuljahr. 
Bon Agnes Sapper. 
Was im Wochenblatt fteht. 


„Gi der taufend, da fteht ja et- 
was im Wodenblatt, was mein 
Grethen angeht!" ſprach Herr 
Reinwald zu jener Fleinen Tod)- 
ter, die neben ihm am Tiſch ſaß 
und mit farbigen Würfeln jpielte, 
während der Vater die Zeitung 
las. 

„D Vater, du machſt nur Spaß”, 
antwortete Grethen und ſah un- 
oläubig, aber doch neugierig zum 
Bater auf. — 

„Nun hör einmal ſelbſt, wenn 
du's nicht glaubft“, erwiderte der 
Vater, und langſam und deutlich 
lag er vor: 

„Am 1. März vormittags 11 
Uhr ſind diejenigen Kinder, die 
bis dahin das ſiebente Lebensjahr 
zurüdgelegt Haben, zur Schule an- 
zumelden. Dies wird allen EI- 
tern und Vormündern, insbeſon⸗ 
dere auch, den Eltern von Gretchen 


licher 
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„Verſtummel ſchrie der Wüterich, 
„Du blöder Bettelknabe, 

So ſingt doch keine Nachtigall, 
Du krächzſt ja wie ein Rabe, 
Du Bauernpad, du Stiefelknecht — 
Aus fremden. Volf geboren, 
Was haft du ohne Zug und Recht 
Hier unter ung verloren?“ 


Da padte mich. ein tiefes Web, 

Ich flog davon, ohn’ Ehr und 
Recht, 

Verlaſſen ſaß ich auf dem At, 

Sch armer Kuckucksknecht. 

Wie ih jo rang mit meinem 
Schmerz, 

Schlug an mein Ohr ein Ton, 

Des Vaters Ruf von ferne her, 


Der hieß: „Komm heim, mein 
Sohn“. 

Und wie der Ruf ſchallt durd) den 
Wan, 


Da wid; von mir der Drud, 
Sch hob mein Haupt zum Simmel 
auf, ; 
Nief dreimal Taut: „Kuckuck!“ 
O meld) ein Klang, jo wunderfam, 

"Der Mutterſprache Laut! 

Ein frohes Glück füllt meine 
Bruft, 

So heimatlich und traut. 


Nun / geh id) tapfer durch die Welt 


Und blide ſtracks nad) born, 
Ein Wandersmann, ein Bauern- 
Blut © 
Aus rehtem Schrot und Korn. 
- Wohin ich meinen Stab geitellt, 
Da wachen mir Dufaten, 
Wo wüſt' und öde war das Feld, 
Es muß mir wohl geraten. 


Und zwinget mid) das Schickſal 


auch 
Mein Ei ins fremde Neſt zu legen, 
So tu’ ich's mit getroſtem Mut 
Und Gott gibt mir den Segen. 
„En Kuckuck geft daut doch tolakt, 
Min Voda wuſt daut ud“, 
Drum fpred in allen Landen id), 
Mein ehrlich Deutſch. Kuckuck! 

H. v. Eſſen. 
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einwald, zur Kenntnis gebracht“. 
Mit größter Aufmerkſamkeit 
hatte Gretchen zugehört, und als 
ihr eigener Name kam, war ſie 
dunkelrot geworden. Als aber der 
Vater die Zeitung weglegte, hatte 
er ein jo eigentümlihes Lächeln 
um den Mund, daß Gretchen dach⸗ 
te, am Ende ſei do alles nur 
Spaß — man mußte nämlid; nie 





recht, wie man in ſolchen Dingen, 


mit dem Vater daran war. Da 
mußte die Mutter zur Hilfe fom- 
men. 

Gretchen fprang hinaus in die 
Küche, wo die Mutter eben mit 
Lena Beratung Hielt, denn mor- 
gen war Faſtnacht und da jollten 
Küchlein gebaden werben. ‘ 

„Mutter, komm doch herein, 
aber jchnell, bitte, es fteht ja etwas 
im Wochenblatt von mir!” 

. „Bon dir?" riefen die Mutter 
und Xene gleich jehr erjtaunt. 

„Sa, der Bater fagt’3, o ſieh 
doch, auch in die Zeitung!” und 
Gretchen zog die Mutter ganz un- 
geſtüm ins Zimmer. Fragend fah 


die Mutter den Vater an, dieſer 
reichte ihr lächelnd das Blatt und 
wies auf efne Stelle. 


„Ja, ja, das geht freilich dic) 


an“, jagte die Mutier, nadjdem 
fie gelefen hatte, „am 1. März 
müffen wir did) zur Schule anmel- 
den!” 

„Run, glaubit du's jetzt?“ frag- 
te der Vater. „Nicht mahr, da 
ſteht's deutlich, insbeſondere auch 
den Elfern von Gretchen Rein- 
wald." Die Mutter lachte. „Un- 
jern Namen Tann id} gerade nicht 
jehen, aber jedenfalls gehört Gret- 
chen Reinwald zu den Kindern, 
die da gemeint find.” 

„Belt, Vater, ganz wahr ijt’s 
doch nicht gemwefen, das Hab’ ich dir 
angejehen!” 

„Sieh, darum iſt's gut, wenn du 
bald ſelbſt Iefen Ternit, dann kann 
ich dich gar nimmer anführen.” 

„Wann ift der 1. März?” wollte 
Gretchen wiſſen. 

„Wenn noch zwei Wochen vor⸗ 
über find.” 

Sanz nachdenklich räumte Gret- 
hen die Würfel weg, mit denen 
fie gefpielt Hatte. & hatte auf 
einmal fein Sntereffe mehr dafür. 
Es famen ihr ganz neue Gedan- 
fen. "Wie würde e8 wohl in der 
Schule fein? Wenn nur die näd- 
sten zwei Wochen Schon vorbei wä- 
ren. Sie erſchienen aber unferem 
Sretchen ganz ungewöhnlich Yang, 
doch endlich Fam der Tag, an dem 


"der Vater verfündigte: „Heute ift 


die Anmeldung!” 

€3 war ein ganz kleines Städt- 
chen, in dem Herr Reinwald als 
Beatnter mit feiner Familie Tebte; 
aber es war noch eine große An- 
zahl Schulfinder, die an jenem 1. 
März den aleichen Gang mit Gret- 
chen machten. Es gab eben nur 
eine einzige Schule und in dieſer 
waren Knaben und Mädchen Bri- 
fammen. 

Das Schulhaus war ganz nahe 
bei Seren Reinwalds Haufe, und 
es kam Gretchen gang jonderbar 
bor, daß fie Hut und Mantel an- 
stehen ſollte für die wenige Schrit⸗ 
te, die jie auf der Straße zu gehen 
hatte. Sprang fie doch ſonſt durchs 
ganze Städtchen, ohne etwas an- 
zuziehen; aber die Mutter jagte: 
„Das. iſt ein wichtiger Gang, zu 
dem muß man ji auch ordentlich 
herrichten.” Und fo ließ es Gret- 
hen geduldig geihehen, daß Lene 
nod einmal mit der Bürfte über 
den Mantel fuhr, der doch ſchon 
vorher ganz rein war, und die 
Stiefel feſter ſchnürte, die doch 
nicht offen ſtanden. Mit dem er— 
ſten Schlag 11 Uhr ging Gret— 
den mit der Mutter zum Haus 
hinaus und blieb ganz fittfam an 
ihrer Hand, obwohl die ſchönſte 
Schleife neben der Straße herlief 
und faſt unwiderſtehlich zum 
Schleifen einlud. Mit dem elften 
Schlag jtanden fie ſchon vor dem 
Schulhaus. 

„Sieh, Mutter, da fommt un— 
jere Wäſcherin mit ihrer Marie, 
die wird heute auch angemeldet, 
und den Franz von unferem Holz- 
hacker habe ih ſchon vorhin Hin- 
eingehen fehen., Das iſt mir fo 


recht, daß ich jo viele gute Bekann⸗ 
te treffe.“ 

Greichen ftieg nun mit der Mut- 
ter die Schultreppe hinauf, und 
als. fie oben ankamen, trat der 
Holzhacker mit feinem Franz ſchon 
wieder zur Tür heraus. Im Bor- 
beigehen fagte der Franz leiſe zu- 


* Gretchen: „Ich bin ſchon ängemel- 


‚bet, aber du noch niit“, und Gret- 
chen fand e8 gung natürlich, daß 
Franz jet auf fie herabblidte. _ - 

In dem großen Schulgimmer, 
in da3 fie nun eintraten, jtand am 
KRatheder ein älterer Mann. Gret- 
chen mußte ſchon: das mar Herr 
Baumann, der Schulledrer. Ne- 
ben ihm ſaß an einem Tiſchchen 
ein junger Mann und ſchrieb. 
Herr Baumann grüßte Gretchens 
Mutter. Er kannte fie wohl. 

„So, jo, Ihre Kleine kommt 
aud ſchon an die Reihe”, ſagte er 
und ftredte Gretchen | freundlich 
jeine große Sand Hin, in der ihre 
kleine Sand ganz berichwand. 

„Wie heißt Hu dein?“ fragte er. 

„Gretchen“, antwortete fie. 
Nun wandte er ih an den jun, 
gen Mann. 

„Schreiben fie: Margarete Rein- 
wald.“ 

„Weißt du aud), wann du gebo- 
ren biſt?“ 

„An meinem. Geburtstag”, ant- 
wortete Gretchen. 

„Den weiß ich eben nicht, das 
iſt der Fehler!“ ſagte der alte 
Herr freundlich. Die Mutter aber, 
die bemerkte, daß ſchon mehrere 
Väter und Mütter mit ihren Kin- 
dern warteten, beeilte ſich nun, das 
Nötige anzugeben. Als fie fertig 
waren, jagte der junge Mann zu 
Gretchen: „Am 10. April morgens 
um 9 Uhr haft du zum erftenmal 
zu mir zu formen.” ‚ ; 

Daran ‚merkte Grethen, dak 
dies der Lehrer für die Kleinen 
war. Herr Stein war jein Nanie. 
Als fie eben wegging trat ein 
kleiner Burſche vor in einem recht 
verflidten Jäckchen. Er kam ganz 
allein, während, doch alle anderen 
Kinder von Vater oder Mutter 
begleitet waren. 7 

„Sie doc, Mutter, der kommt 
gang allein“, "Flüfterte Gretchen. 
Die Mutter bemerkte den Meinen 
nun aud, Er war ärmlich fei- 
det, jah aber kräftig und cotbadig 
aus und blickte mit großen, blau- 
en Augen treuherzig- um. ji. 

„Wer bilt du?“ fragte ihn der " 
Lehrer. 

„Des Schäfers Hans“, war die 
Antwort. 5 

„Warum ift niemand mit dir 
sefommen?“ 

Hans antwortete nicht, aber er 
zog ein zerfnittertes Blättchen aus 
feinem Wams und reichte es dem 
Lehrer. Der mühte fi die Schrift 
zu entziffern und ſagte dann: * 

„Ich will's gelten laſſen. Daß 
du mir aber am 10. April in die 
Schule kommſt! Sonſt geht's 
ſchlecht.“ 

„Ich komm' ſchon“, antwortete 
der Kleine zuverſichtlich, und trab- 
te ganz wohlgemut wieder zur 
Tür hinaus. 

Als Grethen mit der Mukter 
die Treppe Hinunterging, begegne- 
te fie der Frau Apotheker. Die 
führte eben ihre Heine Emilie her- 
auf. 

„Sieh, ſieh“, ſagte die Frau 
Apothefer erfreut, „da kommt ja 
Gretchen ſchon herunter und fieht 
ganz vergnügt aus, Meine Emilie 
hat jo Angit”, fagte fie zu Frau 
Reinwald, „fie ift ein gar ſchüch- 








ternes Dinglein; ich’ will nur je- 
ben, wie e8 ihr in der Schule 
geht.“ 

„Es wird ſich bald machen“, 
tröftete Frau Reinwald, und Gret- 
hen flüfterte der Meinen zu: ı 

„Darfit feine Angſt haben, man 
darf gleich wieder fort.“ Die Klei⸗ 
ne ging aber doch mit Herzklopfen 
hinauf, während Gretchen gar 
fröhlih die Treppe herunter 
iprang, der Mutter Hand Iosließ, 
und fi} wieder forglos auf ihrer 
Schleife tummelte — bis jet war 
ja alles jo gut gegangen. 


(Sortfegung folgt) 
— al or 








Seid euren Eltern untertan, 

Ihr Kinder, auf des Lebens 
Wegen, 

Daß Gott, wie er verheigen hat, 

Kann feinen Segen auf euch legen, 


Seid euren Eltern untertan, 
Sie weiſen euch die rechfen Pfade, 
Sie fagen euch, mas in der Zeit 
Der jungen Seele ſchade. 


Seid dem Allmächt'gen untertan, 

Rernt von dem heil’gen Sejus- 
fnaben, , 

Dann werdet Ihr, wie er dereinft, 

Bei Gott und Menſchen Gnade 
haben. 


4 


In großzer Gefahr. 


„Wo wollt ihr heute Hin?” frag- 
te der Vater, als Heinrich in die 
Verkitatt trat. „Wir wollen am 
Felſenrand Blumen pflüden“, ent- 
gegnete Heinrich, indem er feinen 
Vater mit großen bittenden Augen 
anjah. „Helene will Philax mit- 
nehmen“, fügte er noch hinzu., - 

Gut, ihr dürft gehen, wenn ihr _ 
meine Vorjehriften beachten wollt 
und nicht an den Felfen herunter- 
klettert; es iſt zu gefährlich”, er- 
widerte Vater. Komm, gib mir 
einen Kuß und den?’ daran, hörſt 
du?“ 

Heinrich dankte jeinem Vater 
für die Erlaubnis und in wenigen 
Minuten war er mit Helene und 
Philax auf der hohen Feljen, über 
welcheo ein breiter Weg gelegt war. 
Am Rande derfelben blühten wirk⸗ 
lich die verſchiedenſten Blumen in 
allerlei ſchönen Farben. Sie hat- 
ten ſchon einen ſchönen großen 
Strauß gepflüct, als es Philax zu 
langweilig wurde, immer, neben 
den beiden Freunden zu frotteln, 
deshalb Tief er ein wenig weiter 
weg. Sie bemerkten es zuerſt gar 
nit, daß er nicht bei ihnen tar, 
und als fie ihn vermißten, dachten 
fie, ex, wäre wohl nad) Haufe ge- 
laufen, umd kümmerten ſich nicht 
mehr um ihn. Da plötzlich hörte 
Selene ein Hägliches Winfeln. 
„Hörch!“ ſagte fe zu Heinrich, 
„das tft Philax. Wo mag er nur 
fein?“ Heinrich merkte jofort, daß 
er nicht weit fen Eonnte, vielleicht 
hinter dem großen Felſenvor- 
fprung, an weldiem fie ſich befan- 
den, Er rief zweimal den Namen 
des Hundes und zur Antwort er- 
hielt er ein kurzes Bellen, dem ein 
tägliches Winfeln folgte. Es war 
fein Zweifel, Philax war dort in 
die Tiefe geſtürzt. 

„D Heinrich, glaubft du, bak Ba- 


Sefene ſchon den einen e ; 
die ſchmale Felswand 
(Schluß umfetig). 


\ 







Seite 8 


‚ Mennenitifche Rundſchau 





„Komm, reich mir deine Hand“, 
jagte Heinrich, der ſich, da er 
ein Jahr älter war, viel mehr 
deuchte al3 Helene. So gingen 
fie denn zuſammen den Felſen ent- 
lang, bis fie zu einer ſcharfen Ede 
famen. Dort fahen fie tief unten 
auf einem Yelsvorjprung, wo man 
fajt nicht hinkommen konnte, ihren 
Philax Liegen, 

„Wie ijt er bloß dahingefom- 
men?" fragte Helene, verzweifelt 
die Hände ringend. „Wie follen 
wir ihn zurückbekommen?“ 

„Sieh!“ rief Heinrich, „der 
Pfad führt gerade zu ihm hin. 
Wenn ic) mich dort Hinunterwage, 
dann Tann ic) ihn erreichen.” 

„Aber Heinrich, nein, das darfit, 
du nicht; das iſt zu gefährlich.” 

„Ich will es verjuchen“, erflär- 
te Heinrich. 

Er ſtieg vorſichtig den ſchma— 
len, rauhen Pfad hinunter; ſein 
Herz klopfte laut bei jedem Schritt, 
aber es gelang ihm dicht vor den 
Vorſprung zu gelangen, wo der 
Hund war. Aber nun konnte er 
auf einmal nicht weiter. Die Tiefe 
unter ihm ſchien gar zu finſter, und 
er bebte bei dem Gedanken, daß 
er da hinunterfallen und tot Tie- 
gen bleiben könnte. Dann dachte 
er an jeinen Ungehorjam, der jetzt 
deutlich vor ihm ſtand. Bleich vor 
Angit und Schreden ſchaute er 
hinauf zu Helene. Als fie jein 
verftörtes Geficht jah, rief fie ihm 
zu: „Komm zurüd, Heinrich, 
fomm! Lab Philaxl Was wird 
Bater jagen?“ 

Aber Heinrid) Fonnte weder por: 
wärts noch zurück. Der Weg, den 
er. eben gelommen war, ſchien gar 
zu fteil und unpaffierbar. Als er 
an Philar date, war es ihm 
leicht getvorden, jo weit zu Hlettern, 
aber nun? — Wie ſchrecklich Elan- 
gen ihm des Vaters Mahnungen 
in den Ohren. Es wurde ihm ganz 
ichmindelig zu Mute und nur mit 
Mühe konnte er ſich an dem Fel- 
ſenrand feſthalten. 

„Ich kann nicht, Helene!“ fagte 
er, „ich falle hinunter, wenn ich 
mid) beipege!” J 

„Soll ich dir zu Hilfe kommen ?“ 
fragte fie und wollte es ſchon ver⸗ 
ſuchen. 

„Rein, nein! Bleib da, Helene 
Niemand kann uns helfen, als 
Gott "allein. Knie dich Hin und 
bete zu Ihm. Bitte Ihn, daß Er 
uns jchnell jemand zu Hilfe jen- 
den möchte.“ 

Sefene tat wie ihr geheißen. 
Sie faltete die Hände und betete 
inbrünjtig um Silfe in der fchred- 
lichen Lage. Und Gott erhörte 
das Gebet. Gleich darauf fing 
Philar freudig an zu bellen und 
dann«hörten fie die Stimme ihres 
Vaters, Heinrich fürchtete ſich zu- 
erit, aber dann dadıte-er „daran, 
daß der liebe Gott auf ihre Gebete 
bin den Vater gefandt haben muB- 
te und er hielt fich tapfer, ey 

„Wo ift Heinrich?” fragte Vater. 

„Dort unten“, erwiderte Hele— 
ne, „er kann weder vorwärts noch 
zurück.  _ 

Schnell entſchloſſen kletterte der 
Vater hinunter und während der 
ganzen Zeit fandte Selene meitere 
Gebete um Hilfe zu dem Tieben 
Sott im Simmel. Ehe fie ſich der- 
ſah Atand ihr Bruder. gerettet an 
ihrer Seite, „Bater ift noch) weiter 
binuntergeflettert ‚um Philax zu 
retten”, fante, er mit zitternder 
Stimme. „O Helene, wie waren 
wir doch ſo marug Glaubſt du. 
daß Vater uns vergeben wird?” 


Helene konnte nichts erwidern, 
denn fie war zu ſehr erfreut, daß 
ihr Bruder wieder da war; nun 
wartete fie noch auf den teuren 
Vater und ihren Philar. Da fam 
der Vater zurüd! „Ic kann ihn 
nicht erreichen“, jagte er, „wenn 
ich hinüberſpringen würde, würde 
er mid) vor Freude umwerfen; 
vi muß ein Seil holen. Er folgte 
gewiß einer Möwe und hat dabei 
nicht auf feinen Weg geachtet.“ 

Dann nahm der Vater feine bei- 
den Kinder an der Hand und ging 
mit ihnen nad; Haufe. 

„Sind wir jehr unartig gewve- 
ſen?“ ftagte Helene furchtſam. 
„Wir wollten nur Philar retten“, 
ſetzte ſie dann hinzu. 

„Wenn Gottes ſchützende Hand 
nicht über euch geweſen wäre”, 
entgegenete der Vater mit Trä- 
nen in den Augen, „dann wäret 
ihr verloren geweſen.“ — — 

Als jie an jenem Abend bei 
Sonnenuntergang auf der Bank 
vor dem Haufe jagen und über 
die Erlebniffe de3 vergangenen 
Tages ſprachen, erflärte der Vater 
ihnen, inwiefern fie ungehorfam 
geivejen waren. 

„Es ift euch ftreng verboten 
worden einen Schritt an dem 
Felſen hinunter zu tun“, jagte 
er, „und fein fremder Laut, Feine 
Angit um Philax Hätte euch zum 
Ungehorjam verleiten jollen. Ihr 
hättet jofort nad) Haufe kommen 
und von Philar’ Unfall berichten 
fönnen. Aber, meine lieben Kin- 
der, ihr habt heute eine gute Leh— 
re erhalten, die ihr hoffentlich nie 
vergejfen werdet. Gottes Gebote 
find uns Mar und deutlich in Sei- 
nem Wort gegeben und nichte ſoll ⸗ 
te uns davon abbringen, ihnen 
ganz und gar gehorſam zu fein. 
Keine Verſuchungen des Lebens 
feine Not noch Gefahr darf uns 
bon dem Halten der Gebote Gottes 
abbringen. 

„Aber wir baten den Heiland, 
uns zu. helfen", fagte Heinrich. 

„Und Er hat, euer Gebet jo 
gnädiglich erhört, mein Kind“, 
entgegenete der Vater, indem Er 
feine beiden Kleinen an ſich 309. 
„Es war der liebe Gott, der es 
mir gerade zu der Stunde ins 
Herz gab, euch aufzuſuchen. Wir 
müſſen Ihm herzlich dankbar da- 
für ſein. Aber wir wollen uns nie 
wieder zum Unrechttun verleiten 
laſſen, denn vor Gott iſt nur der 
gerecht, der in allen Lebenslagen 
treu zu Seinen Geboten fteht.” 
BR. 
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Brief: 


Meine teuren Kinder! — Es iſt 
doch gut, daß der teure Editor 
- und auch viele Tiebe Freunde der 
Kinder gute Geſchichten für den 
Jugendfreund finden! Sie find 
befehrend und anziehend. Auch die 
Erwachſenen leſen fie gerne. 

Vor einigen Minuten waren 
bei mir zwei Mädchen, welche ſich 
Bücher holten; fie haben lange 
Beeren gepflüdt und nun freuen 
fie fi zum Schulanfange. Es 
gibt bei ung Kinder, die mit Erd— 
beerpflüden $100 maden, mit 
Himbeeren, wohl etwas mehr umd 
mit Hopfen aud) etwa $100. Sol- 
che Kinder maden es ihren El— 
tern Teicht, fie können ſich Kleider 
faufen, da8- Schulgeld in unferer 
Schule bezahlen und aud Bücher 
Taufen. Dieſe Kinder haben noch 
für andere Zwecke Geld, fie denken 


Nail 


on die Miffton, an Kranke und 
“dann? Wer kann's erraten? — 
Nun jelbitverftändlich denken jie 
an den Muttertag, den Vatertag 
und an Weihnachten. Fleikige und 
gehorfame Kinder finden immer 
Wege anderen Freude zu berei- 
ten. ‚Die größte Freude für bie 
Eltern und den lieben Heiland it 
Gehorjam. 
Bald beginnt der Schulunter- 
richt, Liebt und ehrt Eure Eltern! 
Allen Kindern und den Studen. 
ten viel Mut und Freude zum 
Schulanfange wünſcht 
Onkel Petrus. 


man 





Herr, laß mich dankbar jein, 
Tür alles was im Leben 
Du Deinem Kinde Haft» 

So gnadenreich gegeben. 


Herr, laß mid, dankbar fein, 
Ob aud die Pfade dunkel; 
Es fommt nad) heikem Tag 
Der Sterne hell Gefuntel. 


Herr, laß mic, dankbar fein, 
Du fiehft auch mid in Gnaden, 
Bewahrejt meinen Leib . 

Und meine Seel’ vor Schaden. 


Herr, laß mich dankbar fein, 
O rei mir Deine Hände, 
Dann finde ih den Weg, 
Der führt zum jel’gen Ende. 








5 





Greendale, B. C. 


Geſtern war für unſere Green⸗ 
dale M. B. G. ein ganz beſonderer 
Tag des Segens. Wir hatten die 
Gnade 8 Seelen nach dem Worte 


Gottes zu taufen. Sie erzählten 


uns am Sonnabendabend ihre Er- 
fahrungen, die fie mit ihrem Hei— 
land gemacht hatten. 

Br. Yohann Dyd, Miffionar 
bon Columbia, hielt die Taufrede 
anſchließend an Apg. 8, 26—40 in 
der Landesſprache. Es war eine 
Anzahl Zuhörer, die nur 
die Landesſprache ſprechen und 
veritehen, Br. Corn. Benner voll- 
308 die heil. Taufhandlung. Vom 
Waſſer fuhren wir zum Berfamm- 
lungshauſe, wo die Täuflinge 
durch KHändeauflegen und Gebet 
bon den Brüdern Jacob Harder 
und Heinrich; Düd in die Gemein- 
de aufgenommen wurden. Nach 

ded Aufnahme unterhielt die Ge- 

meinde das heilige endmahl, 
wobei Br. Franz Wiens und H. 
Dück dienten. Es war ein reid- 
lid) gejegneter Tag; und wir alle 
begaben uns froh, geitärk und 
erguict, nad; Haufe. 

Nachdem es etliche Tage jehr 
ſchön geregnet hat, ſcheint heute 
twieder freundlich und warm die 
Sonne | 

Gruß mit Röm. 5, 12. 

D. B. Friefen, Korr. 


yarrow, B. €, 


Wir jtehen hier im ‚Zeichen der 
Hochzeiten. — Den 17. Auguft 
war in der M. B, Kirche die Hod- 
zeit bon Peter Giesbrecht, Sohn 
bon Rev. Koh. Giesbrecht und 
Käthe Janzen. Zuerſt ſprach Red. 
Heinr. Klafſen, Vancouber, in der 
Landesſprache, dann hielt Reb. H. 
Lenzman die Traurede und traute 
ſie. — In der M. Kirche war am 
Nahmittage die Hochzeit von John 
Görz u. Frl, Brauer. — Abends 


Mittwoch, 3. September 1952 


braten die Männerchöre von 
Vancouver und Yarrow ein Pro- 
gramm, fie. jangen. viele jchöne 
Lieder in Deutſch und Engliſch. 
Den 24. Aug. am Nachmittage 
war in der M. B. Kirche die Hoch⸗ 
zeit bon Peter Löwen (neueinge- 
wandert) mit Mary Löwen, Tod: 
ter von Heint. Löwens. — Abends 
mar in Sardis die Hochzeit unjeres 
Hochſchullehrers Jak. Reimer mit 
Kathrin Epp. Seine Eltern und 
Geſchwiſter Heinrich Reimers wa⸗ 
ren bon Kitchener, Ont., dazu her- 
gefommen. 


Den 23. Auguft ftarb in Chilli-. 


wack im Hoſpital der alte Ontel 
Heinrich Pankratz, 85, (früher 
Aleranderwohl, Südrußland). Er 
tam vor 115 Jahren mit feiner 
Toter Sarah von Paraguay. 
Das Begräbnis war am 31. Aug. 
in der M. Kirche, 

Geſchw. Cornelius Enns erhiel- 
ten bon Manitoba die Trauer- 
kunde, daß ihr einziger Sohn, 20, 
dort beim Baden ertrunfen fei. 
Er fuhr hin auf Beſuch. Die Lei- 
he wird hergebracht. Das Be- 
gräbnis joll Sonntag, den 31. 
Aug, in der M. B. Kirche fein. 

Wir hatten jegt einen- ſchönen 
Regen. Die Kopfenernte Hat be- 
gönnen. 

— Korr. 


Guarituba, Braſilien. 


Einen herzlichen Gruß an den 


Editor, alle ſeine Mitarbeiter, ſo 
wie an alle liebe Rundſchauleſer! 
Will wieder etwas aus unſerem 
Leben Hier in Brafilien, bei Cu— 
ritiba, berichten. Ausgangs März 
kamen Geſchwiſter Hans Legiehn 
aus Paraguay hier an. Weil fie 
die Reife per Schiff, Auto u. Bahn 
machen mußten, Eonnten jie die 
alte Mutter nicht mitbringen. Sie 
kam anfangs Juli per Flugzeug 
ihnen nad). Schon vor einem Jah⸗ 
te, auf der Allgemeinen Mennoni- 
tenkonferenz ‚hier bei Curitiba, 
war bon Seiten unferer Geſchwi⸗ 
jter mit Br. Legiehn ein Ueber 
einfommen getroffen worden, daß 
Br. Legiehn für diejes Jahr den 
Dienit als Bibelfchullehrer über- 
nehmen ſolle. Bald nad jeiner 
Ankunft wurden Schritte unter- 
nommen, die Bibelfchularbeit zu 
beginnen. Weil die wirtihaftlichen 
Verhältniſſe hier bei Curitiba in- 
folge der Milchwirtſchaft ſich an- 
ders geftalten, jo ift alıd) die Ge— 
Iegenheit zum Lernen für die 
Schüler beſchwerlicher. Trotzdem 
hat ſich die Schülerzahl über Er- 
warten reichlich erwieſen. Weil 
Guarituba etwa 20 fm von Bou- 
queirao entfernt it, mußte der 
Unterricht auf beiden Stellen ab- 
gehalten werden. So tft der Un— 
terricht für Bougueirao für Mon- 
tag, Dienstag und Mittwoch er- 
ſehen, wo etwa 50 Schüler teil- 
nehmen. Stier bei ung tverden die 
Tage Donnerstag, Freitag und 
Sonnabend dazu benußt, und es 
nehmen etwa 20 Schüler daran 
teil. Es iſt ein großer Nutzen für 
unſere liebe Jugend Hier in Bra- 
filien, denn faſt die ganze Zeit, 
die wir hier in Brafilien wohnen, 
durfte den Schülern in der Dorf- 
ichule Feine Religion geboten wer- 
den, da8 heißt in Deutſch. Es ift 
doch berfchiedentlic; verſucht mor- 
den, Religion zu unterrichten, aber 
fo gründlich, wie wir es aus Ruf- 
land gewohnt find, kam es Lange 
nicht, Gott ſei Danf, wir haben 


hier Glaubensfreiheit, und-fo wird 


auch ſchon in der Sonntagsſchule⸗ 
von den lieben Sonntagsſchulleh⸗ 
rern, den lieben Kleinen die Hei- 
lige Schrift klar, groß und wichtig 
gemadt, und ein manches Wort 
Gottes und ein mander Spruch 
wird den-I. Kleinen jigen bleiben 
bis ins Alter. 

€3 find in-Iegter Zeit wieder 2 
damilien aus Paraguay herge- 
kommen. Betreiben beide Mild- 
wirtſchaft. Wir Haben einen fehr 
trodenen Winter gehabt. Es fehlt 
ſchon ſehr an Regen, damit das 
Grünfutter, welches für dag Vieh 
gefät ift, wachſen kaun. Wir ha- 
ben diefen Winter 4 mal tüchtig 
Froſt gehabt. Der Froſt kommt 
immer jo 3—4 Nächte nacheinan⸗ 
der. 

Am 12. Juli feierten Heinrich 
Faſt, Sohn von Geſchw. David 
Faſt, mit Leonore Neufeld, beide 
don Bouqueirao, Hochzeit, und am 
26. Juli feierten Ernſt Arndt und 
Rena Martens, ebenfalls beide bon 
Bouqueirao, Hochzeit. — Am 12. 
Auguft fuhr Br. Peter Rahn nad, 
Paraguay, feinen alten Bater, jei- 
ne Geſchwiſter und feine gewejene 
Heimat, noch einmal zu befuden. 

Der Gejundheitszujtand ift ei- 
nigermaßen befriedigend. Sollte 
jemand an jeine Verwandten oder 
Bekannten hier in Guarituba ſchrei⸗ 
ben, ſo möchte folgende Adreſſe 
dienen, damit die Briefe ſchneller 
ihr Ziel erreichen: (Der Name), 





Heinrich H. Janzen. 





Verwandte und 
Freunde geſucht. 


Wir haben von unſerer Mut- 
ter aus Rußland "einen Brief er- 


halten der folgende Suchanzeige 
enthält: r 
e € ſucht eine Frau Quftina 


Schellenberg ihren Bruder Abram 
Thießen, geboren Anno 1902 im 
Dorfe Gnadenthal, Gebiet Diie- 
propetromwjf. Eingevandert in den 
20er Jahren. Zu ihm fol ihre 
Tochter Juſtina Bergen mit 5 
Kindern aus Deutſchland gefom- 
men fein. 


Sohn P. Krahn, 
Queen Rd. R.R.1, 
Abbotsford, B. €. 
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Dienet dem Herrn 
Mit Seeuden. 


Bang’ an dein Werk mit Freuden, 
"Sang’3 an mit Sröhlichkeit, 
Du wirft umjonjt dergeuden 
Sonjt deine Kraft und Zeit. 


Das Herz iſt doch dein Leiter, 
Was Hand auch Fuß auch tut, 
Und ſchaut dich's an fo- heiter, 
Dann wird doch alles gut. 


Wenn nachts es taut und regnet, 
Erquict Gott Wald und Seid’; 
Das Tröpflein das dich jegnet, 
Iſt Herzensfröhlichkeit. 


Nie kannſt dem Herrn du's 
danfen, 

Es iſt ein Labetrunk, 

Der Leib, Herz und Gedanken 

macht alle Morgen jung. 


C. J. Ph. Spitta. 


Mädchenheim in 
Dancouver, B, €. 


In Vancouver in der 49. Ave- 
nue ſteht ein kleines, jchlichtes 
Haus, man könnte faſt ſagen ein 
Häuschen, denn es hat unten au- 
Ber Küche und Keller ufw. nur 2 
Räume und oben 4 Simmerden, 
und fein Menſch würde denken, 
das an dem Hauſe etwas Be— 
ſonderes wäre. Das Haus hat vorn 
eine kleine blumengeſchmückte Ve— 
randa, zu der, Eine breite Yolz- 
treppe hinaufführt, und dag nied- 
Tiche Gärtchen vor dem Haufe wird 
durch einen niedrigen Stafeten- 
zaun bon der Straße abgeſchloſ⸗ 
jen. Es könnte hier wohl ein altes 
Ehepaar oder auch eine Finderrei- 
de Familie wohnen, dies Tetere 
ſcheint eher der Fall zu jein, denn 
in dem Hauſe geht es oft recht 
laut au, jo daß der VWorübergehen- 

de den Kopf: hebt und nad den 
bunten Scheiben des großen Fen— 
ſters hinaufjchielt, um womöglich 
etwas bean der werdenden Menic- 
heit zu entdedfen, von deren Bor- 
handenjein man auch aus den bei⸗ 
den großen Milchflaſchen ſchließen 
Könnte, die der Milchmann jeden 
Morgen auf die Veranda ftellt. 
Aber es jind Feine Rinder, deren 
Geſichter er hinter deu Fenfter- 
ſcheiben entdedt, ſondern es find 
lauter erwachſene Mädchen von 
allen Altersftufen, und ginge er 
„jeden Morgen vorüber, er würde 
immer mieder neue Gefichter ent- 
declen. Denn die Kinder bon Mut- 
ter Suite find ein richtiges Man- 
“derbölfchen, die einen gehen und 
die andern Fommen, der Strom 
ſcheint ohne Ende zu fein, denn 
wenn deutſche Mädchen nad Van- 
eouber kommen, fo tit ihr erſtes 
Abſteigequartier im Mädchenheim. 
Schon wenn ſie mit dem Ueber— 
landbus auf-der Station anfom- 
men, beeilen fie-fich und gehen 
einen Block rechts um den Fräfer 
Bus zu treffen, der gleich in einer 
Strede bis 49, Ave. fährt, und in 
aanz furzer Zeit, wohl 25 Minu- 
ten, ſteigen fie ſchon mit ihrem 
Koffer die breite Treppe hinauf. 
Zaghaft oft fteht fo ein Mädchen 
an der Tür und weiß noch nicht 





einmal recht, ob es anflopfen oder. 


aufflinfen ſoll, da wird auch ſchon 


Franendienft 





geöffnet. und ein bieljtimmiges 
Hallo“ begrüßt in herzlicher Wei- 
je den neuen Antömmling. So 
viele Mädchen Mutter Suſie au) 
ſchon empfing, jie hat immer wie⸗ 
der ein herzliches Willkommen 
und einen freundlihen Blick für 
die Neuanfommende, ihr Tempe: 
tament wirkt aufmunternd und 
ermutigend, und wenn auch die 
Mauern des kleinen Heimes zum 
Berſten boll find, jie kann eg nicht 
übers Herz bringen, jemanden ab- 
zuweiſen. Wenn die Betten nicht 
reichen, wird eben anders Nat 
geihafft, man ſchläft zu zweit auf 
dem Sofa oder oft auch noch auf 
dem Fußboden, der übrigens jehr 
jauber ijt. Wer zum erjten Wale 
das Empfangszimmer des Seimes 
betritt, dem fällt bejonders ein 
großes Bild jehr angenehm in die 
Augen. Ein Kreuz auf einem 
Hügel, wohl das Kreuz auf Gol- 
gatha darjtellend, und“ darüber 
find die Worte gezeichnet: „Heim 
für Seimatlofe*, jehr ſinnreich er- 
dacht. Wieviele Mädchen waren 
e8, die ſich hier jeit langer. Zeit 
zum erften Male wieder heimiſch 
fühlten, die im Kriege Seimat und 
Angehörige, auch Hab und Gut, 
ja oft jogar auch das teuerfte Gut, 
ihre Mädchenehre und den Glau- 
ben an Gott und die Menſchheit 
verloren, und die num erfahren 
durften, daß es trog allem den- 
noch eine bergebende, chriſtliche 
Nädjitenliebe gibt. Schweiter Su- 
fie Warfentin hat mit der Zeitung 
des Heims eine jehr ſchwere und 
äußerſt berantwortungsbolle Ar- 
beit übernommen. Die Meijten 
Mädchen Fommen in die Stadt, 
um ſich dort ihren Qebensunter- 
halt zu verdienen, und die Rgite- 
rin des Heims ift dann jehr be- 
müht, für jedes eine geeignete 
Arbeitsstelle zu finden. Oft kommt 
da jo ein junges Ding vom Lande 
und glaubt, da es der Obhut der 
Eltern entronnen, könne es fi) 
mal nach Herzensluſt gütlich tun, 
und dann gibt e8 oft peinliche Auf⸗ 
tritte. Da muß zurechgewieſen und 
ermahnt werden. Oft gerät durch 
das unruhige aufreibende Leben in 
der Großſtadt jemand in krankhafte 
Nervofität, und auch dann bemüht 
ſich Schweſter Warkentin durch ei⸗ 
gene Ruhe und Geduld und viel 
Liebe das Gleichgewicht wieder 
herzuſtellen. 


Im Heim herrſcht eine muſter- 
hafte Ordnung und- Sauberkeit, 
es geht alles wie an Schnürchen 
vom Morgen bis zum Abend, das 
Eſſen kommt pünktlich und ſchmack⸗ 
haft auf den Tiſch. Es iſt fo appe⸗ 
titlich zugerichtet, daß man Luſt 
verſpürt die gedeckte Tafel zu 
photographieren. Hierin zeigt 
Schw. Betty Eſau ein bejonderes 
Talent, fie it Schw. Warkentin 
eine treue Hilfe und ganz bejon- 
ders nüßlich zeigt fie ſich auch, 
wenn ganz neue Mädchen in der 
Stadt nicht Beſcheid wiffen. Dann 
beißt es immer: Frag doch Betty, 
die weiß e8 genau und fie weiß 
immer Beiheid. 

Am Sonntag gibt es viel Beſuch 
bon den Mädchen, die in der Stadt 
arbeiten, dann muß dafür geforgt 
fein, dab die Kohlfuppe oder das 
Pflaumenmus u. das Kalte Fleiſch 
für alle reiht. Am ſchönſten iſt 





aber immer der freie Donnerstag- 
abend, wenn alle Mädchen fozu- 
jagen nad) Haufe fommen und ein 
Predigerbruder mit dem Worte 
dient, da werden die traurigen 
Herzen aufgerichtet, die Täffigen 
ermahnt und die hungrigen See— 
Ten gejpeijt. 
eine Stunde lang geplaudert, man 
Spricht hochdeutſch, platt und eng- 
liſch, alles durdeinander. Man 
fällt oft fo jäh aus einer Spra- 
che in die andere hinüber, dab es 
ganz berblüffend wirkt. Zumei- 
Ien kommt fogar ein Duchoboren- 
Miffionar und dann gibt e8 noch 
ruſſiſch. a, der Donnerstag ift 
ein richtiger Erholungstag fr 
die Mädden, und das Keim in 
Nr. 49 ift ein großer Segen, — 
Möge der Herr e3 noch Lange 
erhalten und möge er Schw. War- 
fentin und Schw. Ejau den Mut 
und die Kraft geben, ihre verant- 
wortungsvolle Arbeit meiter zu 
tun im Dienfte der Nächſtenliebe 

und zu Gottes Preis und Ehre, 
Käthe Vogt. 





Ciebe. 
Wahre Liebe gleicht der Flut 
eines Stroms, der niemals ruht. 


Gleicht des Tages ſtetem Glanz, 
gleicht der Verge ew'gem Kranz. 
Wahre Lieb’ kennt feinen Trug, 
zent nicht, wenn ſie einer flug. 
Wahre Liebe iſt ſo groß, 

daß fie gibt ſich ſchrankenlos. 
Was voll Ausſatz, was gemein, 
toird in ihrem Leuchten rein, 


Was zerjhunden, ſchambedeckt, 
Liebe neu zum Leben tverkt. 
Alſo wahre Liebe tft, 

wenn fie ganz ihr Selbjt vergißt. 


da Frohnmeyer. 


Eine rechte Witwe. 


„Das iſt aber eine rechte Witwe, 

die einſam iſt, die ihre Hoffnung 

auf Gott ftellt und bleibt am Ge- 
bet und Flehen Tag und Nacht. 

1. Tim. 5, 5. 


- Mein Leit- und Seelenſpruch 
joll diefer SpFud, fein. Ich möd- 
te ja aud) jo gern die Witwe fein, 
welde die vedite iſt, die mein 
Heiland Tiebt, die Gott gefällt. 
„Einfam“, nit in weltlichen Ber- 
jtreuungen, denn ihr Schat iſt nicht 
da, jondern im Simmel, und nur 
in jtiller Stunde naht ſich uns 
das Himmliſche. „Muf Gott die 


Soffnung ftellend”, auf Seine 
Treue, Sein Wort, Seine am 
Kreuz vollbrachte Verſöhnung. 


Betend Tag und Nacht“, jeden 
Tag an Jeſu Hand, im Aufitehen 
au ihm gegangen, mit Xhm ein 
geſchlafen! Und flieht der Schlum- 
mer, dann mit Ihm, dem himmli- 
ihen Freund, dem Hüler in der 
Nacht, gewagt! 


Ihn will ic, feit umfaffen, 
Er litt und ſtarb für mich. 


Und ſcheint dein Tagwekk dir noch 
fo öbe 

Ganz mühevolle Arbeit, Sorg' 
and Not, — 

Gib du nur acht, ob Gott nicht dir 
auch ſchenkt 

Ein wenig Glückesglanz, ein 
Streifchen Freudenroi. 


Hildegard Krüger. 





Nachher wird noch— 





Das Alter 


ſtellt andere Anforderungen an 


unſere Ernährungsweiſe als die 


mittleren Jahre und die Jugend. 
Da kommen zumtl Zähne in Be- 
tracht und dann, ob man noch viel 
Bewegung hat oder zum Stilffit- 
zen und Stillhalten Herurteilt ift. 
Eins jedoch ift ſicher Hinfichtlich 
der Ernährung: alte Leute jollten 
mehr warme Suppen und warme 
Milch oder etwas ſchwache Scho- 
kolade trinken als jüngere Men- 
ſchen. Eine warme Suppe zum 
Abendbrot. Auch eine Taffe war- 
me Milch vorm Schlafengehen ijt 
wärmend für den Körper, der 
nie innerlic oder äußerlich, kalt zu 
ſhlafen berfuchen follte, Reichlich 
Waſſer trinfen fördert innere Rei. 
nigung, jedoch follte das Waffer 
nicht Talt, fondern warn oder heiß 
fein. Für ſchwache Leute iſt es 
vorteilhafter, öfter ein wenig als 
biel auf einmal zu effen. Nur darf 
man dann auch Feine unregelmä- 
Bigen Stunden innehalten, fon- 
dern muß genau nad; der Uhr 
täglich zur jelben Zeit Nahrung zu 
ſich nehmen wie die Heinen Kin- 
der, denen wir im Alter wieder 
jo ähnlich werden. 

Ein gut warmes Fuß- u. Mnie- 
bad, eben bor dem Zubettgehen, 
fand ich ſtets jo mohltuend. Auch 
ſchläft man raſcher ein. 

Mein Vater, der nun bereits 
über Hundert Sabre alt wäre, 
pflegte zu jagen, daß in dem Wort: 
„Bejtelle bein Haus, denn du wirſt 
ſterben“, auch die Mahnung ein⸗ 
geſchloſſen fei, alle alten Rechnun · 
gen in Ordnung zu bringen. Das 
fol nicht von Geldgeichäften 
verſtanden werden. Man hat 


im Leben wohl allerlei ver- 
kehrt gemacht, und manches 
kann man zum. Teil wieder 


gutmachen, wenn ſich dazu die Zeit 
findet. Damit darf nicht zu lange 
gewartet werden, denn alles iſt 
zumal für ung Wlte, nf 
der Tod ift jedem Menſchen fiher. 
Nun, nicht für ungut, denn wir 
Großmütter haben mandes; was 
die Jugend nicht Fennt: Ruͤckblig 
Fernblick und einen klaren Aus- 
blick. Laßt der Jugend und dem 
mittleren Alter feine Freude, fei- 
nen Eifer und Wrbeit. Wir alfe 
kommen einft dahin, wo ich nun 
ftehe, nur mande nicht ganz jo 
weit, denn die Siebzig find über- 

ſchritten. 
Eine Großmutter: 





Kür die Küche, 
Kühlicrank-Käfetorte., 


Füllung: 2 Eßlöffel Gelatinep 
1% Zaffe kaltes Waller, 2 Eier, 
Dotter und Weißes getrennt, das 
legtere zu fteifem Schnee gefchla- 
gen, Y Teelöffel Salz, 1% Taffe 
Milch, Taſſe Zuder, 1 Pfund 
Quarffäje (Cottage 0d. Bot dheefe), 
durch ein feines Sieb geſchlagen, 
Salz und abgeriebene Schale ei- 
ner Zitrone, 1 Teelöffel Vanille, 
1 Taffe Sahne, jteif geſchlagen. 

Die Gelatine in dem Falten 
Waſſer auflöfen. Die Eidotter in 
einem Doppeltopf mit Milh, Zuf- 
fer und Salz miſchen, aufs Feuer 
ſtellen und Kochen, bis die Mi- 
ſchung die wird, was nur ein paar 
Minuten nimmt. Vom Feuer neh- 
men und die aufgelöfte Gelatine 
hinzurühren, dann die Miſchung 
ausfühlen laſſen. 

Nun werden Käſe, Bitrone und 
Banille Hinzugeführt und der Ei— 


Schnee, zulegt die Schlagjahire, — 
Eine Tortenform, am beiten ſolche 
mit abnehmbarem Rand, wird mit 
Butter ausgeftrien, mit grob- 
zerpreßten Weizenfloden (Corn 
flafeg) an Boden- und Seiten 
wãnden dick beſtreut, die Näfemi- 
ſchung hineingefüllt, obenauf eine 
dünne Lage der zerpreßten Flok⸗ 
fen übergeſtreut und die Torte in 
den Eisſchrank gejtellt, wo fie 4 
bis 6 Stunden verbleibt, Sie 
wird genau Yo aufgejchnitten, wie 
jede andere Torte, (Diefe Mi- 
ſchung ergibt 6 größere oder 8 
Heiner Stüde.) 

Man kann auch geftoßenen Zinie- 
bad zum Auslegen der Form neh- 
men, aber die „Slafes“ find leich⸗ 
ter; zerpreßt man fie au fein, jo 
wird die Krufte zu weich. Die 
Hauptſache ift, daß die Form jo 
gut mit Butter ausgeftrichen it, 
dab die Bröfel wie eine Rrufte 
daran haften bleiben. 


—— Hr 
Gefundheitsfragen. 
fi (Bortfegung) 
Krankheiten der Nieren u. Blaſe. 


Häufig ſind Entzündungen der 
Nieren mit akutem und hrom 
ſchem Verlauf durch viele Jahre. 
Als Komplikation tritt fie auf bei 
eitrigen Erkrankungen . anderer 
Organe, 3.8. der Mandeln, fer- 
ner im Verlaufe bon Scharlach. 
Tuberkuloſe der Nieren, oft nur 
einfeitig, ift häufig, * 

Blaſenentzündungen konnen 
durch Harnleiler in das Rieren 
becken aufſteigen und ergreifen von 
dort aus die Nieren. Das Leiden 
iſt von meiftens ſehr hohem Fie⸗ 
ber begleitet. Der Harn iſt trüb 


bis mildig anzufehen. Es beſteht 


Brennen beim Waſſerlaffen. 

Nieren. und Blajenfteine ma⸗ 
hen ſich durch bedeutende kolit 
artige Schmerzen bemerkbar, 

Bei der Veforgung Rierenkran- 
fer ift der Urin nad; Farbe, Men- 
ge, Häufigkeit der Entleerung ge- 
nau zu überwachen (Makflafche 
mit Aubikcentimetereinteilung). 
Der Arzt verordnet bei all dieſen 
Krankheiten Diät, 


Kranfpeiten der Milz. 


Vergrößerungen der Milz fom- 
men bei jehr vielen Snfektiong. 
franfheiten vor. Zu mächtigen 
Gebilden wächſt die Milz an bei 
der Leufämie, einer Erkrankung 
des Apparates-durd; die Bildung 
weißer Blutkörperchen, wobei ihre 
Wahl enorm vermehrt wird. 


Krankheiten des Blutes, 
Neben Teicht zu Heilenden Anä- 


mien kommen ſchwere Erfranfun- “s 


gen der roten und weißen Blut- 
körperchen nicht felten bor, die 
häufig durch lange Zeit verfau- 
fen. Es ift bejonders darauf hin- 
zuweiſen, daß bei ſchweren Ana. 


mien ſich die Behandlung mit fri- — 


ſcher Leber als erfolgreich. erwie⸗ 
fen hat, man tut gut, in diejem 
Falle ſich eine Anleitung zu ber- 
ſchaffen, wie die Reber zuzuberei · 
ten iſt, daß der Kranke ſie durch 
lange Zeit eſſen kann. 

Die Blutkrankheit (Kämophilie) 
iſt eine bererbte Neigung zu ſchwer 
ſtillbaren Blutungen Bei gering- 
fügiger Verlegung. "Sie wird } 
durch bie Töchter, die ſelbſt geſund 
bleiben, auf die männlichen Nad- 
fommen bererbt, 


(Borffegung folgt) 
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Eine wolgadeutfhe Geſchichte 


Die vier 


Leiden’ des 


‚Adam Kling ' 


von Hans Harder 


(24. Fortſetzung) 


Gr hörte erſt wieder, als das 
Vaterunfer vom Chor geiungen 
wurde. Die Töne famen tie wach⸗ 
jende Wellen und gingen wie ein 
Triumph über das lajſe plät- 
ſchernde Waſſer. Das mar die 
Verfündigung feines Sieges: 
„Denn dein iſt das Neid und die 
Kraft und die Herrlichkeit in Ervig- 
feit. , Amen!“ 

Die Leſung der apoftoliichen 
Briefe und ‚der Evangelien vom 
Altar her drang wie auß jener 
Welt zu ihnen, in die das ganze 
Herrengebet zeigte. Achmatow ne- 
ben ihm jeufgte und Tegte feine 
Sand flüchtig auf Alings Schul- 
ter. Er wollte ihm Teilnahme be- 
meifen und wußte nicht recht, wie 
er e8 anfangen follte. 

Aber Ming mußte jekt allein 
fein. Während er wie im Traum 
die Menge umſchritt, hörte er den 
Anruf an die heiligen Mürtgrer, 
den der Chor nad Sitte dieſer 
Kirche dem Paar auf den gemein- 
iamen Weg mitgab, und beſchleu⸗ 
nigte feinen Gang. 

Die jungen Eheleute empfingen 
von allen Seiten Segenswünide; 
auf ihren Gefichtern Tag dabei ein 
eigener Ernſt, und nicht einmal 
die junge Frau zeigte eine Spur 
ihrer Bewegung: feine Träne und 
fein Lachen. 

Vom Wald her ſchlug ihnen ein 
würziger Duft entgegen. Die Lin- 
de blühte, ‘Weber ihnen zirpten 
vergnügt die Vögel. Der Hopfen 
wand ſich übermütig um die dif- 
ten Eichenftämme. Die Frau fah 
einmal über fi, und den Zurüd- 
bleibenden ſchien 68, als lächle fie. 


An diefem Tage ſaß Adam Kling 
big in die Naht an feinem Grab. 
Die Trauung in der Höhlenkirche 
hatte ihn über den ungeheuren 
Graben der Tekten zwanzig: Sabre 
geworfen, und da jah er die Für⸗ 
ftenfteiner Kirche wieder umd 
Pferdhöfer und Marie. 

Sie ftand “als Braut neben 
ihm... Es war mie ein ferne: 
Leuchten mitten in dieſer lauen 
Nacht; daran ſuchte ein einſamer 
Wanderer feine Wegrichtung. 

Er ſah über fih. Die Sterne 
flimmerten. Anftatt der Trauung 
ſah er ſich vor einem niedrigen 
Grabhügel. Sie hatte ausgelit- 
ten, feine Märtgrerin, und trug 
eine andere Krone als die aus 
Tannengrün. Seine Augen maßen 
die Armſpanne neben dem Hügel 
ab, und er faltete die Sünde. 

Fern im Wald fang eine Grup- 
pe Gefangener den Abſchied don 
der Wolga”: 


„Meine Mutter warit Hu Tange, 
gabft mir, was die Mutter ſchenkt; 
aus der Steppe haben Winde 
mir dein Lied ins Herz geſenkt.“ 


Die Tannen rauſchten dazu ihre 
Begleitung. 





Adam Kling tajtele an jeinem 
Kittel; als er mit den Händen 
gegen ein Büchlein ſtieß, ſchrak 
er zujammen. Wie hatte er ſich 
wieder fürchten können, wenn doch 
— Hioh gerechtfertigt wurdel Er 
itand auf und ging ins Layer 


zurück. 


. / 

An diefem Abend ordnete er 
die menigen Saden, die ihm Ma- 
tie zurüicgelaffen hatte. Wer woll- 
te jagen, wem fie hier unter Um- 
itänden in die Hände fallen fonn- 
ten, wenn fie nicht rechtzeitig ihren 
Ort und ihre Beſtimmung gefun- 
den hatten. Thomas mußte es toif- 
Ten, ſann er; entweder hatte den 
ungen aud) Feiner feiner Briefe 
erreicht oder — die Poſt war Hier 
abgefangen worben. 

Als er das ſackleinene Kleid zu- 
ſammenlegte, kniſterte e8, Papier? 
Er ſtrich mit der Hand darüber: 
unten im Saum jtedte ein 
ſchmal zufammengelegter . Zettel, 
er war mit einem groben Baden 
zur Hälfte eingenäht. Ein Brief? 
Er loͤſte ihn vorfichtig, faltete das 
dünne Papier auseinander und 
las, während er näher unter die 
Laterne rüdte: 

‚Sie hatte e8 ihm immpr wieder 
jagen wollen und dod) nicht den 
Mut dazu gefunden: es jei wegen 
des Zungen, der ihre letzte Sorge 
— — er miöchte ihn nicht ver- 

mmen. Es jei wahr, Thomas 
wäre dort in fremde Hände gera⸗ 
ten, aber fie hätte ihn doch niemals 
aufgeben Tönnen, und ihr letztes 
Gebet würde ihm gelten. 

Adam Ming durchſuchte den Bet- 
tel nach jedem Strid, ob er ihm 
nicht mehr jagen wollte von der 
Iegten-Rümmernis der Mutter um 


> ein verlorenes Kind. Aber mehr 


fand er nicht. Er dachte zurück: 
ihre merkwürdige Vergangenheit 
bei ihren Geſprächen um den Jun⸗ 
gen — jetzt verftand er alles. 
Sie hatte dieſe Laſt ihm erfparen 
tollen und auf die eigenen ge- 
drüdten Schultern genommen; 
darıım war fie wohl bon Woche zu 
Woche ſchweigſamer geworden. 

= Er jah durch das kleine Fen⸗ 
iter in der Nacht hinaus. Mücken 
jummten. Der Wald ftöhnte un- 
aufhörlich. Es ſtach in feiner 
Bruſt, aber die Hoffnung der To— 
ten ſtrich wie eine heilende weiche 
Hand darüber. So hatte er ſie 
damals geſpürt, als er aus Si— 
birien zurückgekommen war: kaum 
ein Wort, aber dieſe Hand, die 
ſagte, daß er doch nicht allein fei... 
Und darum Tonnte er jeßt zu fei- 
nem rechten Schmerz kommen; das 
Vermächtnis einer folden Mutter 
—— zum Hoffen und War- 
ur; — 

Morgen noch wollte er es ihm 
ſchreiben? von der Mutter umd 
von ihm jelbit jei er — wie e8 
um ihn auch Stehen mochte — nie- 
mals preisgegeben worden; er kön⸗ 
ne dort bleiben, wern er das nur 
nicht vergeffen wollte. 


Gott, ſchütze diefen einen Brief, 
daß er ihn erreicht, — 


Von oben her wurde in dieſem 
Somnfer wieder einmal eine 
„Säuberung des Apparates“ der 
KPD durchgeführt, und diesmal 
fegte fie aud) durch Peils Kommij- 
foriat. Es ging um Thomas. Der 
hatte feine Laufbahn auf die blo- 
Ben Worte Peils hin geſichert ge- 
glaubt, hatte ſich mit dem ruffi- 
ſchen Mädchen „vegiftrieren“ Taf- 
jen und ſchon mit feinem Wechſel 
der Dinge mehr gerechnet, es fei 
denn mit einem Aufſtieg in die 
Stadt, wo er e8 von den Kommij- 
jaren lernen wollte, mit Auto und 
Attentafche umzugehen. Nun fuhr 
in feine großen Pläne die Säube- 
rungsaftion, die geradeswegs auf 
feine Herkunft zielte. In die 
Luftſchloͤſſer, die er ſich während 
der Dienſtſtunden, wenn er ins 
wuchernde Grün des bermwilderten 
Gartens vor jeinem Fenſter ftarr- 
te, immer weiter ausgebaut, flug 
ein bernichtender Blitz aus blau- 
em Himmel. So ſehr Peil ihn 
anfangs als feinen umentbehrli- 
chen Mitarbeiter Hatte [hüten wol⸗ 
len — er ließ bald jedes bertei- 
digende Wört fallen; jeder der- 
artige Verſuch brachte ihm ſelbſt 
in Schwierigkeiten. Wer rechtfer- 
tigt denn. einen ausgemachten 
Burfhuj-Ablömmling?... 

Als der regenreiche Herhit Fam, 
ftand Thomas als — Viehhirt am 
Waldrand oberhalb des Dorfes. 
Vom Himmel ſtrömte es unauf- 
haltſam, er dudte ſich ünter die 
dihten Tannen umd träumte in 
die glikernden Waflerfäden. 

Es wiederholt ſich alles, Tho- 
maß, und wiewohl du deinen Na- 
men verachtet — er Holt dich doch 
zurüd... Bor wenigen Zahren hat 
„bier dein eigener Vater geftanden, 
den du damals verlacht haft — 
jet laden deine über Nacht ver- 
ſchwundenen Freunde Aber dich. 
Hörſt du, wie es Hinter dem Tlat- 
ſchenden Waſſer gurgelnd höhnt? 
. „Wir wollen leben — leben!“ 
Betrogen hat es dich, dies. gau- 
Telnde Leben, was immer nur in 
den Wünſchen kranker Phantajten 
beitanden hat; auf den morajtigen 
Weg hat es di) getvorfen. Diejer 
Weg führte dich heute noch an den 
einfam gewordenen Gärten hinter: 
dem berfallenen. Dorf borbei, aber 
er geht von Fürftenitein weg ins 


unbefannte Weite — nad Dften. : 


Im DOften aber liegt Sibirien. Und 
- in Sibirien find deine Eltern ge- 
landet, die wahrlich anders auf 
diefen Weg geraten find als du: 
das, waren Menfhen mit einem 
guten Gewiſſen! Du aber haft es 
in dir betäubt in Tauten Verfamm- 
Tungen, in wilden Zechgelagen und 
haft es in Slühen und Verwün— 
ſchungen bei Beil erſtickt. Du haft 
deine beunruhigenden Gedanken 
an fie mit deinem „Tomob“ erſchla⸗ 
gen und halt ihre Briefe kaum ge- 
Tefen und hajt fie verfpottet. 

Der Regen. ließ langfam nad 
und gab einen Ausblick auf das 
Dorf frei. Dort ſtand das alte 
Haus, ein wenig geheugt ſchon — 
es klagt um die Ausgeſtoßenen, 
die Peil als Bettler nach Sibirien 
gejagt hat, damit ſie dort, fern 
von ſeinem ſatten und frechen Le— 
ben, ſterben. Dorthin, Thomas, 
gehörſt jetzt auch du! 

Warum? Er erwachte. „War- 
um?" fam e8 dumpf aus dem 
Wald. War das feine Stimme? 
Hatte er gerufen? 


Die Kühe vor ihm brüllten und 
riefen ihn zur Wirklichkeit zurüd. 
Er faßte den naffen Mantel zufam- 
men, das Waffer drang ihm atvi- 
ſchen die Finger. Er zog die blo- 
Ben falten Füße ein. 

Der Regen begarin wieder zu 
rauſchen.. Darum, weil du dei- 
nen Bater.und deine Mutter um- 
gebracht haſt. Was die. Sowjets 
ihnen auch angetan haben — du 
bift ſchuld, Thomas; denn alle 
Schmach von Fremden hätten fie 
verwunden, aber. deine Herzlofig- 
eit... 

Er hodte, in. fih zufammenge- 
funfen, auf einem Birkenſtumpf 
und äugte durch daS Treiben des 
Regens zum Dorf hinüber. Plötz- 
lich ſtand er auf und begann den 
weichen Weg zwiſchen den Fahlen 
Feldern nad Fürſtenſtein zu Tau- 
fen. Vergeſſen Hatte er die Herde, 
vergeſſen fich ſelbſt. 


Als er in ſeine Stube trat, war 
Walja fort. Er packte die politi- 
ſchen Traktate, die auf dem Tiſch 
herumfagen, und ſchleuderte fie 
in die Ecke. Die Lampe, die Walja 
in den Winfel auf die Erde ge 
ſtellt hatte, fiel polternd um, und 
die Glocke zerbrach. 

Eheheee, Genoſſe!“ krachte die 
Stimme des Tataren aus dem Ne- 
benraum, „ſchlecht geht es mit 
dir!“ Er erſchien in der Tür, 
kratzte ſeinen raſierten Schädel 
und lachte ſchadenfroh. 

„Wie es dir, Kahlkopf, und euch 
allen noch gehen ſoll!“ Er ſah den 
Mufelmann gehäffig an: dies Pad 
foß in Fürſtenſtein, als -jei das 
Dorf eigens dafür gebaut, die Her- 
berge ſolcher Lumpen zu werden. 
Warum Hatte er das früher nie- 
mals empfunden. Ex efelte -fid 
jetzt dor ſich felbit und Tieß die 
Hand, die er gegen den Tataren 
erhoben hatte, wieder. ſinken. 

„Sit die Frau weg — fo iſt 
alles weg“, mederte der andere 
weiter. 

Thomas jah ihn. nit mehr an, 
aber er mußte doch aufhorchen. 
„Welke Frau? Und was geht 
dich Schafstopf —?“ 

„Ih bin ein Schafskopf — du 
biſi ein Schafskopf: deine Frau,“ 
Genoſſe —.“ Er pfiff ſchrill und 
zeigte ins Weite. 

Woher willſt du ungewaſchener 
Schurke wiſſen —?“ 

„Wer ſieht, weiß, Genoſſe, und 
ic) habe fie gefehen, alſo weiß ich 
da3 auch.“ ‚ 

„Was weißt du?" Thomas nahm 
tvieder eine bedrohende Haltung 
ein. \ 

Der Tatar zeigte bloß noch ein- 
mal- zur Haustür: „Den Genoj- 
ſen Karaulov — kennſt du den? 
Nun, und mit dem iſt fie—.“ 

„Wann? Du Tügft! 

Der Tatar ging ein paar Schrit- 
te zurüc. '„Seute — das heißt: 
jetzt — vor einer Stunde, biel- 
leicht." Er lachte wieder hämifch 
und zwinferte mit feinen Heinen 
Augen. „Eine ſchlechte Frau haft 
du dir ausgeſucht, Genoffe, ſchon 
eine ganz. ichlechte.” 

Thomas ſetzte fih auf die Bank 
und mufterte die ſchmutzigen Wän- 
de, an denen Lenin- und Stalin- 
bilder hingen. Ihre Gefihter gein- 
ſten ihn geradezu frech an: fiehit 
du, Täubchen, jo machen wir den 
neuen Menjcen... 

Thomas ſprang auf, riß die 
Bilder herunter ‚und zerftampfte 
fte mit feinen dredigen Füßen. 
Aufſchreien wollte er, aber e8 tvar, 
als hielte ihm jemand die twürgen- 


de Kehle zu. Es murde finjter um 
ihn... Der Tatar war verſchwun ⸗ 
den. f 

Hinter der ſchwarzen Wand, ie 
ſich um ihn Iegte, jhimmerte das 
Bild des Vaterd.... Alle Flüche, 
die in ihm tobten, erjtarben bor 
diejem Geſicht, das plöglic Kell 
und beſchwerend vor ihm auftauch⸗ 
te. Ganz tief in fi jpürte er et- 
was zerreißen, feit der Kindheit 
hatte er das nicht mehr gefühlt; 
er ſchämte fi, und eine furchtbare 
Qual folterte ‚die Bruft. 

Im Nachbarhaus flimmerte ein 
eines Licht. Wer wohnt da? 
Kauf war an der Murmanfüfte... 
Jetzt jaß dort der Iuftige Waßjka, 
der den Komſomol führte; er, 
Thomas, wiirde über ihn niemalß 
mehr lachen können, über diefen 
Fremden. Was tun ſie alle hier 
im Dorf? 


Des Vaters Geficht war immer . 


noch bor ihm, die Augen blicten 
ruhig und feit, aber diefe Blicke 
machten Thomas rafend. Er fehlug 
die Tür dröhnend Hinter ſich und 
trat auf die durchweichte Straße. 
Sekt erſt merkte er, daß feine Fü- 
Be ſich nur mit Mühe fortichlepp- 


ten. — 


Aus den Fenſtern des Kommiſ⸗ 
ſariats drang helles Licht, das in 
Streifen bis auf dei ſchlammigen 
Weg fiel. Aus dem Haus Fam 
ausgelajjenes Laden: fie waren 
dort alfo noch auf ihre Weife ver- 
gnügt! Thomas jprang in adıt 
Stufen zur Haustür hinauf, riß 
die Tür auf und ſtand vor — Phi- 
Tipp Beil, 3 

Die Geſpräche verftummten, 
Keil ſah verlegen auf den berreg- 
neten Thomas. „Und?“ madte er 
im Xonfall der‘ Gejhäftigkeit.' 

Thomas ſtarrke ihn an, ohne 
ein Wort zu finden. Das Waſſer 
tropfte von feiner Zade. Jemand 
pruſtete beluftigt. 

„Wo — tit fie — bie Frau?“ 
Thomas ſprach deutſch. 

Ein paar, die feine Frage: ber- 
ftanden- haben mußten, gröhlten 
twieder 108. Thomas rührte ſich 
nicht: alles Fremde ... meine Rech ⸗ 
nung wird nur diefem da über- 
reicht. N E 

Beil jah nerbös zur Seite: wo 
hatte er dieſen Blick ſchon einmal 
gefehen? Adam Kling... „Woher 
ſoll ich wiſſen — welde Frau?“ 
Er antwortete ruffiſch und verzog 
das Geficht zu einem harmloſen 
Lächeln, aber es gelang ihm nicht. 


„Oder bin ich. bielleicht — ſchüuld 


— wenn — wnn 
‚U ichulb bellle Thomas 
auf. „Schuld — jawohl — ſchuld! 
Wer denn jonft? Du gekreißt die 
Menſchen — läßt ung beftehlen — 
treten — totjhlagen — und — 
ſchuld Haft. — du allein, Verfluch⸗ 
ter — das ganze Dorf berflagt 
dich!" In jeinem gluttoten Ge- 
ficht brannten fiebernde Augen. 
Peil hatte ſeine erzwungene Fai- 
fung verloren. Wie — — ich?" 
Er richtete ſich nor einmal ſtra 






fend auf. | snkagp 1 
„Sieh fie dit.an ieſe Ber- 

brecher mit denen machſt bu 

uns alle —alle fertig’ — Schinder 


du, gemeiher! Die Jugend ber- 
dirbt — die Alten berteden — Ge- 
noffe Kommilfer —."' Thomas 


jah feine gehalten Fäuſte in Peils 
Geſicht "fahren, daß: der zurüd- 
ihlug. | 


WB ſei er es nicht⸗ da ging der 


verratene Be an den 


erſtarrten Genoſſen ei, riß den 
Türgeiff Heraus und jeleuderte 
ihn hinter ſich. (Fortſetimg folgt) 


| i 
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Yarrow, B. C. | 
(Sortfek. von &. 65) 


Glanz der Sterne nachts ein Be- - 


weiß ber; Schöpfergröße unſeres 
Gottes. An: den: Tagen, die uns 
nicht gefallen, fingt man zu viel 
die Lieder melanchdliſcher Art. Die 
Lektion, welche wir in.der Gottes- 
notur haben, ift fortlanfend, und 
fal8 wir mitunter die Lehren 
nicht vernehmen und ihre Schön- 
heit nicht jehen, dann liegt die 
Schuld nicht! beim Lehrer oder in 
der Unterrichtsmethode; au nicht 
am Unterrichtägegenitande. oft 
werden die ſchweren Stunden zu 
Segen. für ım3. So regelmäßig 
tie Zahres- und Tagesgeiten Iom- 
men und gehen, fo werden wir 
ohne Unterbrechung von unferem 
großen Meijter beobachtet und er- 
zogen. Wollen nicht aus der Schu- 
Te laufen! N ä 

Haben ‚wir offene Augen und 
Serzen für das Wort Gottes, dann 
werden uns auch unjere Aufgaben 
nicht verdeckt ‚bleiben. Wo liegen 
fie? Es gilt viel zu tum, viel zu 
geben und viel zu. beten! Da fteht 
bor uns die große Möglichkeit, un- 
jere Jugend in chriſtlichen Schu- 
len zu. erziehen, aber diefe Schule 
koſtet viel Opfer und: nicht nur 
Kollekten! 

Ferner die großen Miffionzfel- 
der. Wer wird predigen, wenn 
wir nicht Miffionare ausſenden? 
Hören wir nicht die Bitten unfe- 
rer treuen Arbeiter? 

Weiter haben wir offene Türen 
in unſerer Heimat, ob noch lange? 
Mathe Perſon mag nicht Glied 
einer Miffionsgemeinde fein — 
fie it ihr zu teuer. Ein Bekannter 
von mir ſchloß ſich den Adventi⸗ 
ften an, weil er glaubte in der 


Gemeinde mehr Opferwilligkeit 


zu finden. 

Was ſind uns unſere Gottes- 
dienſte wert? Zum puünktlichen 
Beſuch der Kirche und ber. ©.- 
Säule, fie zu Lieben und mitzu- 
arbeiten, könnten uns die: Wall- 
fahrtslieder (die Palmen 124- 
134) dienen. Sehnen, Verlangen, 
Breude, Dankbarkeit und Liebe of- 
fenbaren fie uns. Man mag wohl 
an da8 Elend in der Gefangen- 
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88 Adellaide St. West, Toronto. 


Sprache, 





haft gedacht Haben und nun auf 
der Reife fnmen Beſchwerden und 
Befürchtungen; denn die ſchwere 
Aufgabe in der Heimat ein eige- 
nes Heim zu finden, den Tempel 
wieder aufzubauen und vieles 
mehr. 

Könnte unfere Schule für ung 
Ehriften Heimwehlieder herbor- 
rufen, aber’ohne Mißmut im Her- 
zen zu haben! Laßt uns unjere 
Zeit und Gelegenheiten ausfau- 
fen! 

Ein Beweis, daß in unſerer 
Gemeinde Leben aus Gott pul- 
fiert, iſt das anberaumte 2, Tauf- 
feſt. Es finden ſich in diefer jo 
dunflen Zeit auch noch Menſchen- 


finder zurecht. Dem Seren ſei 


die Ehre! 

Unter allen Kranken iſt Schw. 
Ewert beſonders zu nennen. Die 
Leiden der vielen Jahre werden 
immer ſchwerer. Der Herr trage 
und tröſte die Familie und ſchenke 
Kraft zum Dulden, falls es ſo 
ſein ſoll. — Für Ernie Both, Sohn 
der Geſchw. Alexander Voth, wird 
gegenwärtig viel gebetet. Er er— 
litt vor einer Woche einen Son- 
nenjtich bei der Arbeit in den Ber- 
gen beim Vermeſſen der Linie fir 
die Delröhren. Er liegt jeher 
frank. Sein Augenlicht ſteht in 
großer Gefahr. Auch weiß man 
nod nicht, wohin es ſich neigen 
wird. Es iſt diefer Fall eine ern- 
ite Sprade; könnten wir !iejel- 
be verftehen! Laßt uns einander 
zurufen: „Seid mwader, fromm 
und treu!” ® 

Gegenwärtig weilen Geſchw. H. 
Reimer u. Familie aus Kitchener 
in B. &.-Sie find zur”Hodhzeit ih- 
res Sohnes Jake hergefommen. 
Sie waren auch unfere Gäſte. — 
Kurz vorher hatten wir unſere Ge— 
ſchwiſter Joh. 3. Thieken, Kitche- 
ner, mit Tochter Lena zum Beſuch. 

Mit Brudergruß, 

Petrus Martens. 


(„Bionsbote” möchte bitte kopieren) 


Abboisford, B. €. 


— Miſſionare John A. Dyck u. 
Frau von Colombia, Südamerika, 
beſuchen hier die M. B. Gemeinden 
bevor ſie wieder nach Colombia 


‚ in die Miſſion gehen. 


— 5%. Lehns don Aberdeen, 
Sask., jind hier auf Beſuch. 

— Die Sommerſchule in Vie— 
toria beſuchten Erna Block, Frie— 
da Löwen, Mary Kornelſen, Lu— 
ella Sudermann und John Bera. 

— Eduard Nikkels bon Leth— 
bridge, Alberta, befuchen hier ihre 
Eltern 9. H. Nitfels. 2 

— Norma - Gertrude, Tochter 
bon Gerh. B. Thießens, vermählte 
ſich mit Peter Irwin Wieler, Sohn 
bon Heinr. Wielers, MeMahon, 
Sast., die zur Hochzeit erſchienen 
Waren, Aus der Ferne waren zit- 
gegen: Frau Bil MeCullough ı. 
Familie Poniih von MeMahon; 
der Braut Großeltern, Beter Thie- 
ßens ‚von Herbert, Sask. Diet- 
rich Rempels von Swift Current, 
Saöf., und Heinr. Thießens, New 
Veltminfter. ‚Die Trauung boll- 
30g Pred. Ahr. Wieler, der Bru- 
der des Bräutigams. 

Das Begräbnis der Frau Ma- 
ria Epp, 56, war in der M. B. 
Kirde zu Süd-Abbotsford. Es 
binterbleiben die XTrauernden: 
Gatte Heinrich Epp, 6 Söhne: 
Hermann, Swift Current, Sask.; 
Henry, Frank, Ben, Peter u, Ja⸗ 


kob zu Haufe. 4 Töchter: Maria, 
rau Gerh. Stobbe, Hafelton, B. 
C.; Elijabeth, Stau Heinr. Lepp, 
hier wohnhaft; Anna und Helene 
zu Haufe. 

— Frau F. Funk u. Sohn-von 
Loſt River, Sask, befuchten hier 
Freunde und Verwandte und ihre 
Toter in Vernon, B. C. 

— Die Wet Coajt Childrens 
Miffion Hält Sommerbibelihulen 
auf 38 Stellen, von Vancouver 
bis Haſelton im Norden, mit 86 
Arbeitern. 

— Sonntag nachmittag war in 
der M.B. Kirche, MeCallum Rd., 
die Hochzeit von Nellie, Tochter 
von Friedrich Kelln und Dabid 
Daft, Sohn von Gerh. ©. Fait, 
Darrow. Getraut wurden fie von 
Pr. 9. H. Nikkel. Sie wohnen in 
Vancouver. 

— Hermann Schimpky’s fuhren 
per Auto nad) Kalifornien, wo 
ihre hohbetagte Mutter, Frau Ab. 
Nikkel, auf Sterben lag. Da fie 
bald verſchied, warteten fie dort 
zum Begräbnis und kamen auch 
glücklich nad Haufe. Aber hier bei 
der Arbeit in der Sägemühle ver- 
unglückte Schimpky, indem er Fuß 
und Bein brach, da Aufgejtapel- 
tes Holz auf ihn fiel. Er liegt 
bier im Hofpital, Wünſchen baldi« 
ge Genefung. 

— Clarence Willems war nad) 
Waldheim, Sask. gefahren, denn 
feine Mutter H. A. Willems war 
ſchwer erfranft. Sie hat ſich in- 
zwiſchen wieder erholt. 

— Eimer Adriang begingen ih- 
re Silberhodhgeit im engeren Rrei- 
je zu Haufe. Jakob Adriana bon 
Waldheim, Sask. find zu Beſuch 
bei ihnen. 

— Frau Peter D. Penner ift 
nad) Lowe, Sask. zu ihren Ver- 
wandten auf Beſuch gefahren. 

— Silberhodgeit hatten J. Su- 
dermanns in der Clearbroof M. 
B. Kirche. Anfprahen Hielten Pr. 
Ar. A. Töws und H. J. Neufeld. 

eu Hermann G. Dörkfen holte 
ein neues Auto bon Winfor, Ont. 
‚Er ift der Inhaber der Streamline 
Motors hier. Er beſuchte auf der 


Reife feinen Bruder J. &. Dört- " 


fen in Winnipeg. 

— Peter Siemens und Paul 
Nedefop u. Familien, waren auf 
Beſuch nad; Main Centre, Sasf., 
gefahren. — 

— Kohn F. Krökers find nad 
Waldheim. Sask., gefahren, um 
beim Dreſchen zu helfen, 

— Das Wetter ift angenehm 
fühl; fehlt Regen; es ift ſehr trof- 
fen, da es in zwei Monaten nur 
einmal gevegnet hat. Nächſtens 
fängt die Sopfenernte an. ° 

21. Aug. 1952, — Rorr. 


Dinuba, Kalifornien. 


Werte Lefer der M-Rundichan: 
Letztes Mal jhrieh ih vom Som- 
mer in Kalifornien. Dieje Zeit 
iſt num bald vorüber, u. e8 fommt 
der ſchöne Herbſt mit den längeren 
Abenden, Fühleren Nächten, bringt 
auch die verſchiedenen Sahresfeite. 
Ja, nad der Arbeit ift gut ruhen, 
das meint aber nit, daß wir in 
Kalifornien fo viel Zeit haben wie 
die Tieben Freunde in Kanada, 

Der Herbit in Kalifornien iſt 
anders als in Kanada. In Kanada 
muß man mit Seren Hartmann 
rechnen, und wenn man nicht den 
„Barka“ mit hat, wenn man aufs 
Feld fährt, könnte es einem fchlimm 
begrüßen. Morgens darf es noch 





ſchön jein, aber ehe es Abend wird, 
mag der Wind vom Norden blajen 
und der „Parka“ ift das einzige 
Mittel,_um warm zu bleiben. 

Nun it Herbit in Kalifornien 
weit ab von Herrn Hartmanns 
Heim, deswegen ſage ich „ſchöner 
Herbſt“; man nennt ihn auch den 
Indianer-Sommer. Derfelbe hält 
manchmal noch lange an, welches 
den Farmern jehr zunutz kommt. 
Man hat eben noch jo piel zu fchaf- 
fen. Viele wollen nun die wohl- 
berdienten Ferien genießen, ande- 
re wollen nad Mutter fahren, an. 
dere zu berichiedenen Konferenzen 
oder Ausflüge machen. 

Der ſchöne Herbit ift auch ſehr 
geeignet zum Fiſchen, oder Hirſche 
jagen. In Kanada bietet folder 
Sport auch gute Abwechslung. Ihr 
Lieben in B.C. und im hohen Nor- 
den, La Glace, ich denke an. euch, 
wenn ihr den großen, „Mooje” 
nad) Haufe bringt. 

In Kalifornien ift der Herbſt 
von befonderer Wichtigkeit. Sehr 
viele Frucht muß im ſpälen Herbſt 
geerntet werden. ' Darunter find 
beſonders die fpäten Trauben und 
die Baumwolle, welche Hier wegen 
dem langen jhönen Herbft und 
milden Winter lange im geld blei- 
ben darf ohne viel Schaden zu 
Teiden. 

Schade, daß wir hier in Kali— 
fornien feinen ſchönen Frühling 
Haben, weldher in anderen Gegen: 
den fo Tange anhält, denn in Ka— 
lifornien ijt e8 mit dem Frühling 
bald gewejen und aus dem Winter 
iſt bald Sommer ımd dann kommt 
der Herbſt und dann ift es auch 
bald Weihnachten, 


Na, nun fängt er quch ſchon 


mit Weihnachten an, welches wohl 
mandem noch nicht paßt; fo ſchlie 
Be ich auch prompt, will aber bloß 
daran erinnern, daß nach dem 
Serbit Weihnachten kommt, 

So Gott till umd wir Teben, 
reife ich nächfte Woche nad) Ranfas 
und Oflahoma, um dort in den 
Gemeinden zu arbeiten. 


Srüßend, 
9.3. u. Elif. Wiens. 


Rempel Radio 


Seruice 
Reparatur aller verfchiedenen Ra- 
dios, eurobãiſche einfchließlich, umd- 


auch aller elektrifchen le 
gegenftände. m ” 


Kein Auftrag ift zu Li ober 
au Bein. = 


— Phone ’503 865 :— 
39 Noble Are. — _Winnipeg 








Office: 
Res.: Dr. H, Guentlier 501 782 








-[;312 Toronto General Trust Bidg. 













— Rur bie beſte Veille ift gut genug für Ihre Augen! — 


H. D. REIMER — Optiker 
Augenunterfuhung — Spezialift 
400 Boyd Bldg., Winnipeg 
Dffen täglid von 9 a.m. bis 6 2m. 


Dr. 5, Günther und Pr. P. Enns 
Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechftunden: %—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 


Telephon: 
504 086 


—: Res: Dr. P, Enns 401 794 





Telephone 927.679 


SILAS E. GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 





BERNARD ROSNER 


Optometriit — Optiker 
— Nngen werden unterſucht — 
— ſpricht plattdeutſch — 


407 Time Bldg. 
(Eaton’s gegenüber) 
Winnipeg — Phone 931 995 


4. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts· und Nachlaßfragen. 

* — 


265 Portage Ave, 
316 Avenue Bldg., Winnipeg, 
Off. Tel.: 927621 Res. 444 089 


Res. 50-1780 Office. 50-2761 


DR. J. H. BATTERSHILL 
Arzt und Chirurg 


807, Henderson Highway 
East Kildonan — Winnipeg 





Res. 45595 Office. 928 778 


Dr.J.H. Wiebe 
Arzt und Chirurg . 
611- Medical Arte Building 
Winnipeg, Man. N 


mp; angsftunden: 2—5 je 
mnknge" Dionlag 66 Becken, 










Dffice-Bhone MBahrmngsphene 
927 116 401 853 


Dr. 8. Oelkers 
Arzt und Ghirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 












Winnipeg, Manitoba, 





Dr. A. J. Heufeld 
\ Arzt und Chirurg 


® Xelephon: B 
Office: 925069 — Res.:\ 34 222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612-Boyd Bldg., Winnipeg 















Telephon 924 172 
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Baae, Brafilien. 
. 17. Auguit 1952. 


Heute auf der Bürgerberfamm- 
Iung wurde beſchloſſen, da8 Schul⸗ 
haus in Dorf Nr.1 als Kranfen- 
haus umzubauen. Für dieſes 
Steinhaus befamen wir jeinerzeit 
eine Anleihe von 700 Dollar von 
der M.B.G. Konferenz, Ohne 
diefe Anleihe wäre das Schulhaus 
wohl nicht jo gebaut worden wie 
es jetzt Steht. Nun ift die-Konfe- 
renz ohne ihr Wollen Mitteilhaber 
geivorden am Krankenhaus, das 
feine Türen im nädjten Jahr öff- 
nen ſoll. Wir denken in erfter Li- 
nie an ein Entbindungsheim. Bon 
wo joll die Hebamme Tommen? 
Ob die Frauendereine uns da 
fönnten Helfen, etwas für die in- 
nere Einrihtung zu tun? 

Indem die, Siedlung dieſes 
Schulhaus als Kranfenhaus ab- 
gibt, muß nun Dorf Nr. 1 au 
Dorfe Nr. 2, alfo jedes: Dorf, ein 
neues Schulhaus bauen. — Wir 
fönnen no immer nicht Weizen 
ſäen, zu biel Regen, Die Wege 
find grundlos. — Wir hatten von 
Paraguay zwei Beſuche. 

Jacob Epp, 
Bage, c. p. 197, 
R. G. S. Brajil, 


Elfie Shellenbergt 


Es hat dem Heren über Leben 
und Tod gefallen, unjere geliebte 
Toter Elfie aus unjerer Yami- 
die zu nehmen: und in Sein hHimm- 
Tijches Reich zu verſetzen. Elfie 
war etwa. zwei Monate leidend 
und zulegt jehe krank und freute 
fi, von ihren Schmerzen aufge- 
löſt zu jein und ihren Heiland zu 
Schauen. . Ihre Sterbeitunde ſchlug 
Dienstag, den 26. Auguſt, 1 Uhr 
nachmittags. Ihr Alter war 14 
Sahre 8 Monate. Die Veerdi- 
gungsfeier findet Freitag, den 29. 
Auguft, 2 Whr nahmittags im 
Bethaufe der M. B. G. zu Vine- 
land, ſtatt. — Wir trauern wohl, 
‚aber nicht als ſolche, die Feine Hoff- 
nung. haben. 


‘Eurer Fürbitte empfehlen ſich, 
Bat, u. Katja Sqhellenberg 

und Yamilie. 

49 Chaplin Ave., 

St. Catharines, Ont, 


: . Um 
Elektrizitãts⸗Arbeit 
und 


elektriſche Waren 


wenden Sie ſich bitte 
perſönlich, telefoniſch oder 
brieflich an 
JANTZEN ELECTRIC 
1106 Henderson 'Hwy, 'Winnipeg 
— Phone 505896 — 





Su verkaufen 
verſchiedene 
Farmen, Geſchäfte 
und Wohnhäuſer 


in dem immergrünen 


Britiſch Columbien 


Man ſchreibe an: 
WELLINGTON REALTY LTD. 
George Martens 
77 Wellington Ave. 
Phone 5131 — Chilliwack, B,C. 





Milfionsnachrichten. 


Miſſioſthgeſchwiſter U. 3. Krö- 
fer, jet daheim bon Afrika, be- 
fanden ſich auf der Reife von Dal- 
las, Oregon, nad; Camp Yellow- 
ihip bei Wichita, Kanjas, um, auf 
dem Sugendtreffen dajelbjt zu die- 
nen. In der Nähe von Blythe, 
Calif., nahe der Nevada Grenze, 
hatten fie am 23. Aug. einen Auto» 
unfall, bei dem Br. und Schw. 
Kröker im Geſicht verwundet und 
die Kinder Stark erſchüttert wur- 
den. Am meiften bejhädigt war 
ihr 12-jähriger Sohn. Nicht nur 
jeine Bruft war ſchwer beſchädigt, 
ſondern der Beckenknochen war an 
mehreren Stellen gebrochen. Et- 
liche Tage litt er fehr ſchwer und 
ſtarb dann am 27. Auguſt infolge 
des Unfalls: Das Begräbnis fand 
om 30. Aug. in der Reedley M.B. 
Kirche ftatt. Die Geſchwiſter be- 

dürfen unferer Fürbitte. 
A. €. Sanzen. 


Berichtigung. 

In M. Rundihan Nr. 35, Seite 
8, „Ein jeltenes Seit“, ſoll e8 von 
Bruder H. M. Janzen nicht hei- 
gen: im Auguſt 1903 als Predi- 
ger ordiniert, jondern im Au- 
guſt 1902. - 








Briefe von Ceſern 


Werter Editor und Leſer der 
M. Rundſchaul Möchte hiermit 
meinen innigſten Dank ausſpre · 
chen für die Troſtworte, die mir 
zugeſandt wurden durch Tele 
gramme und Beileidskarten, und 
ſonſt perſönliche Troſtworte, als 
mein 'geliebter Gatte und Water 
der Kinder am 1. Juli jo plötzlich 
bon unferer Seite genommen wur ⸗ 
de, beim Beeren Pflüden.” ‘Der 
Schmerz: iſt groß, doch der Herr 
tröitet umd hilft tragen, wir freu- 
en und auf das Wieberfehen beim 
Herrn. 

Ich habe meinen Wohnplaf ver- 
fegen müſſen durch das Abſterben 
meines geliebten Gatten, jo möd- 
te id) hiermit meine neue Adreſſe 
angeben: Margaret B. Unger 
%B.B. Enns, Abbotsford, B. €. 

Alte Mödreffe: Jac. 3. Unger, 
R.R. 1, South Sumas Rd., Sar- 
dis, 8. C. 

Grüßend, Schw. 

Margaret B. Unger. 


_ Möchte an dieſer Stelle noch 
einmal für die vielen Briefe dan- 
fen ‚die I im borigen Winter nad) 
dem Seimgang meines geliebten 
Mannes erhielt. Es war mir 
nicht möglich, fie alle perſönlich 
zu beanfiworten. Da meine Tod)- 
ter die Normaljchule in Wancou- 
ver bejudien wird, Habe ich mich 
entſchloſſen, auch für den Winter 
hierher zu ziehen. Bitte daher, mir 
die M. Rundſchau auf folgende 
Adreffe zu ſenden. Aud allen 
Freunden jei meine neue Anſchrift 
hiermit gemeldet. 

Ratharine Benner, 
2625 Alberta Str., 
Bancouber, B. C. 


Nachrichten .. 
Gortſetz. von S. 1—5) 


Auguſt Gerhard Elias, der älteſte 
Mennonit in Manitoba, vielleicht 
auch in Kanada. Er wurde 101 
Sahre alt, da er am 9. April 1851 
geboren wurde, Er fam von Süd- 


rußland nah Manitoba in den 
70er Zahren und fiedelte in dem 
Grünfeld Diitrikte, bei Haskett, an. 
Er war einer der fortjhrittlich ge- 
fonnenen Farmer, der die erjten 
Pferde in dem Diſtrikte hatte, da 
die meilten noch mit Ochſen arbei- 
teten. — Die Leihenfeier fand in 
der M. Kirche zu Winkler ftatt, 
die Xeichenrede hielt Rev. Abram 
Peters, Rudnerweide, von der 
Sommerfeld Gemeinde. 

— In Winnipeg ſtarb am 28. 
Auguft, Abram Thießen, 44, Roj- 
fer, Man. Er kam nad) Kanada 
mit jeinen Eltern in 1924. Sie 
twohnten längere Zeit bei Mar- 
quette, Man. Es hinterbleiben 
jeine Gattin, Agnes, geb. Löwen, 
und 6 Rinder; feine Mutter, Frau 
U, Thieken, 3 Brüder u. 1 Schwe— 
ſter. Die Begräbnisfeier fand am 
Sonnabend in der Südend M. B. 
Kirche ſtatt. 

— In Neuland, Baraguay, fand 

die Grundfteinlegung des erjten 
M. B. Bethaufes am 16. Juni 
1952 ftatt. 

In Altona, Man., wurde Rev. 
Heinrich Born, 72, am 26. Aug. 
von ber. Bergihaler Kirche aus 
beerdigt, Ex hatte jeiner Gemein- 
de 32 Jahre gedient. 

— Premierminifter St. Laurent 
macht eine längere Reife durch Ka- 
nada und wird an bielen Orten 
im Weſten anhalten, und aud in 
Ontario und Manitoba ſprechen. 

— In der Wählerlifte zu -Alto- 
na, Man., hat man feitgeftellt, daß 
einer aus zehn den Namen Frie⸗ 
jen trägt, ihm folgt der Name 
Kehler mit 5%. 

— Peter Stobbe, Boiljevain, 
Man., erlitt Sonntag, den 24. 
Auguſt in Winnipeg einen Schlag- 
anfall. Er befindet jih im "St. 
Boniface Hoſpital. 

— In Berne, Ind, werden 1 
Million ruffiihe Bibeln gedrudt. 
Rev. Bafil A. Malof, Präftdent 
der Ruffiichen Bibelgejellihaft in 
Wafhington, D.C., der diefe Be- 
Stellung gemacht hat, hofft, es wird 
ſich ein Weg finden, dieſe Bibeln 
in die Hände der Ruſſen hinter 
dem „Eiſernen Vorhang” gelangen 
zu Iaffen. 


Oſtdeutſchland. — Die oftdeutjche 
Neuigfeits-Agentur A. D.N. teilte 
mit, daß vor einer Woche drei Mit- 
glieder der amerifanijhen Mili- 
tärmiffion don den Ruffen unter 
Spionage verdadht verhaftet, aber 
36 Stunden jpäter twieder auf frei- 
en Fuß gejegt wurden. Die bei- 
den Offiziere und ein Soldat fei- 
‚en auf ruſſiſchem Militärgelände 
feftgenommen worden. Die Na- 
men wurden nicht mitgeteilt. 

Ein Gemwährsmann jagte, die 
Verhaftung jei erfolgt, als fie ſich 
mit ihrem Wagen auf einer Stra- 
Be befanden, wo jie das Necht ge- 
habt hätten, frei zu berfehren. 

— Die Zwangsevafuierungen 
bon Sowjetzonen · Bewohnern aus 
dem Sperrgebiet an der weſtdeut- 
ichen Bonengrenze nad dem bol- 
nisch bejegten Gebiet Hinter der 
DOder-Neibe-Linie gehen weiter. 
Deportiert werden vor allem Bau— 


ern, die fi weigern, Haus und. 


Hof zu verlaffen. Auf dem Grenz- 
bahnhof Frankfurt an der Dder 
traf diefer Tage ein Sonderzug 
der SowjetzonenEifenbahn mit 
jech8 Güterwagen ein, in denen 
ſich je 40 Menſchen befanden. Sie 
wurden den polniſchen Militärbe- 
börden übergeben. Sie kamen 
ſfämtlich aus den thüringiſchen 
Kreijen Eifenah und Mühlhaufen. 


Bereits im Juni und Juli war 
von Flüchtlingen, die? im weit- 
deutſchen Bundesgebiet eintrafen, 
über derartige Swangsdeportatio- 
nen berichtet worden. 

— Die Ver. Staaten, England 
und. Srankreich wiejen die von dem 
ruffiihen General Vaſſily Chuikov 
am 30. Juni erhobene Beſchuldi⸗ 
gung zurüd, daß fie zu Maßnah⸗ 
men gegriffen hätten, um den 
Handel zwiſchen Dft- und Weit- 
deutſchland abzudroffeln. 

Die Rufen hatten den Weit- 
mächten vorgeworfen, fie hätten 
die im Jahre 1949 abgejchloffene 
Vereinbarung gebroden,, durch 
welde die über Berlin verhängte 
Blofade beendigt wurde. 

Der amerifaniihe Hodhfommij- 
ſar Donnelly wies auf die beiden 
Sandelspafte Hin, die 3. Zt. ziwi- 
ihen Oſt- und Weftdeutihland in 
Kraft find und jagte: „Wenn die 
zufiiihen  Offupationsbehörden 
den ehrlichen Wunjd haben, eine 
Lage aufredhtzuerhalten, in der 
diefe Vereinbarungen richtig funf- 
tionieren können, ift jeder Grund 
zur Annahme vorhanden, dab ihre 
Erfüllung ſowohl Weit- ala auch 
Oſtdeutſchland befriedigen würde. 
Frühere und gegenwärtige Tat- 
fachen zeigen aber, daß die Ein- 
griffe der ruffiihen Offupations- 
behörden in den Verkehr von und 
nad Berlin die undermeidliche 
Wirkung haben, die Entwidlung 
eines gefunden Handels zwiſchen 
Weit -und Oftdeutjchland zu ver- 
eiteln.“ - 


* 
Weſtdeutſchland. 
Gegner der- weitdeutichen. Wieder- 
bewaffnung, der Chef der Sozial- 
demofratiihen Partei Deutich- 
lands, Dr. Kurt Schumader, iſt 
im Alter von 56 Jahren am Mitt- 
wocdabend, den 20. Auguſt, ge 
ſtorben. Schumader, der unter 
Hitler jahrelang im Konzentra- 
tionslager gefangengehalten wur⸗ 
de, hatte nur noch ein Bein und 
einen Arm. Seine Gefundheit war 
ruiniert. Trotzdem jtellte er feine 
ganze Perjönlichkeit in gen Kampf 
für die Neale der SPD. Das 
Begräbnis fand am Sonntag der 
Vorwoche in Sannover ftatt. 

Die Führer der SPD gelohten 
bei der Zeichenfeier für Kurt Schu- 
macher, dab fie feinen Kampf für 
ein demofratifches und wieder ber- 
an Deutihland fortjegen mol- 
en. 

Auch erffärten fie, daß die Bun- 
desrepublif Feine Allianz mit dem 
Weiten eingehen follte, ſolange die 
politiihe Befreiung der Oſtzone 
nicht erlangt worden ift. 

Die Trauerfeier fand unter 
den Auspizien der Partei im Bun- 
destagsgebäude ftatt, wo Schuma- 
Ser feinen fchärfften Kampf als 
Führer der Oppofition geführt hat. 
Eine religiöfe Feier fand nicht 


“oo. 








— Der ftärfite , 


ftatt. Seine Leiche wird auf ei- 
nem Friedhof in Hannover beige- 
ſetzt werden. 

Die Trauerfeier ging über den 
Rundfunk in ganz Deutſchland 
und über den amerikaniſchen Sen- 
der RIAS nach den Ländern hin- 
ter dem Eifernen Borhang. 

— Die Grenzübergriffe vor So- 
wjetzonen⸗Volkspoliziſten und. jo- 
wietiſchen Milttärperfonen haben 
ſich nach Sejtitellung des Bun- 
desminiſteriums ſeit Wochen der- 
art gehäuft, daß man an auftändi- 
ger Stelle in Bonn bon einem 
unerträglien Kleinfrieg an der 
Grenze ſpricht. Bon der Beläfti- 
gung  eingelner Grenzbewohner, 
der Verſchleppung adernder Bau- 
ern aus dem Bonengrenggebiet und 
von rauen, die den Landivirten 
ihre Mahlzeiten auf das Feld brin- 
gen, von der Feſtnahme und zeit- 
wejligen Verſchleppung von Grenz- 
beamten, dem Bejchießen weſtdeut⸗ 
ſchen Gebietes bis zur Vergewal- 
Hgung Minderjähriger, gehen die- 
je Mebergriffe und Gewalttakte, 
die bon den weitdeutihen Behör- 
den u. bon der betroffenen Grenz- 
bevölferung mit Sorge verfolgt 
werden. 

In der Zeit vom 28. Mai bis 
10. Auguſt wurden mehr ala 70 
Menſchen über die Zonengrenze 
verſchleppt. 17 bon ihnen find bis 
jetzt noch nicht zurückgekehrt. Die 
anderen wurden meiſt erſt nad 
— Verhaftung freigegelaſ⸗ 
en. 

— Ende Juni wurde in der 
Bundesrepublif der höchſte Be- 
ſchäftigungsſtand jeit der Wäh- 
rungsteform (Juni 1948) erreicht. 
Zum eriten Male itberitieg die 
Zahl der Beichäftigten die 15-Mil- 
Tionen-Grenze. Am 30. Juni wur · 
den 10,49 Milfionen beichäftigte | 
Männer und 4, 67 Millionen be- 
ſchäftigte Frauen gezählt. 


— Nach monatelangen Ber- 
handlungen iſt die "Londoner 
Schuldenfonfereng über die Bezah- 
Tung der deutſchen Vorfriegsihul- 
den abgeichloffen worden. Das Er- 
gebnis iſt politiſch wie wirtihaft- 
Ti von größter Bedeutung. Es 
ift geeignet, das Anjehen und bie 
Krebitmitrdigkeit der Bundesre- 
publif im Ausland zu heben. Da- 
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Aachrichten ... | 


zu, daß ein Ausgleich ber verjchie- 
denen Intereſſen in London zujtan- 
de gefommen tft, haben alle Be- 
teiligten durch ein mehr oder ive- 
niger großes Entgegenfommen 
beigetragen. Bon deutider Seite 
wurden beadhtliche Zugeſtändniſſe 
gemacht. Die übernommene Zu- 
laffungsverpflichtungen jind fait 
doppelt jo hoch wie die urjprüng- 
lichen deutfchen Vorjchläge. Damit 
hat die Bundegrepublif aller Welt 
gezeigt, daß fie den feſten Willen 
hat, ihre Verpflichtungen, ſoweit 
es in ihren Kräften fteht, zu er- 
füllen. 3a, von verſchiedenen Sei- 
ten wird ſogar die. bange Frage 
erhoben, ob die "Wundesrepublif 
fi) mit ihren Bugejtändniffen in 
London nicht möglicherweife zu 
viel übernommen habe. 

— Ein weſtdeutſcher Bundes- 
tagabgeordneter forderte, daß in 
einer fünftigen deutjchen Armee 
die Grußpflicht in der Deffentlich- 
feit abgefchafft werden fol. 

— Das weſtdeutſche Wirtichafts- 
minifterium Hat die Durchfuͤhrumg 
eines 150 Millionen⸗Geſchäftes ei- 
ner großen mejtdeutichen Firma 
mit dem fommunijtifchen China 
unterjagt. 

— Zwei während des Krieges 
von den Allierten beihagnahmte 
deutſche Seefabel wurden in deut- 
ſchen Beſitz zurücdgegeben. Das 
erſte der Kabel verläuft von Em- 
den nad) Vigo an der Nordiveitfü- 
ſte Spaniens. Es war ein wichti- 
ges Glied im deutſchen und inter- 
nationalen Kabeldienft zum Mit- 
tefmeerraum und nad Weftafrifa. 

Das andere Kabel verläuft von 
Emden nad, Dumpton Cap in der 
Nähe von Brighton in Sitdeng- 

“land und war ein Sauptberbin- 
dungsweg Deutſchlands im trans- 
atlantijchen und außereuropäifchen 
Rabeldienit. 

Beide Kabel wurden bei Rriegs- 
ausbrud im Kanalgebiet durd;- 
fhnitten. Sie wurden bon den drei 
Veitmächten nad Kontrolfratge- 
jeg Nr. 5 als deutſches Auslands— 
vermögen  beichlagnahmt. Die 
Deutfdh-Atläntijche Telegraphen- 
Geſellſchaft (DAT) überprüft ge- 
genmärtig die Kabel, um das Aus- 
maß der Beihädigungen feitzu- 
ftellen. — 
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— Ein dritter Groß-Tanker von 
45,000 Tonnen Tragfähigkeit hat 
die Central American Steamihip 
Co. in Banama bei den Homwaldts- 
Werfen in Hamburg in Auftrag 
gegeben. Zwei Tanker der glei- 
hen Größe wurden bor einiger 
Zeit bei derjelben Werft beitellt. 
Die drei Tanker jind dann die 
größten der Welt. 

Auch die zur Eiig-AG gehören- 
de Waried Tankſchiff Reederei hat 
in diefen Tagen eine weiteren 
Großtanfer von 26,500 dwt. bei 
der Deutſchen Werft in Hamburg 
beftelt. Ein Tanker der gleichen 
Größe iſt von der Reederei bereits 
vor einigen Monaten in Auftrag 
gegeben worden. Die beiden Tan- 
fer werden nad Sertigitellung die 
größten deutſchen Tanker und zu- 
gleich die größten deutjhen San- 
delejchiffe fein. Die „Esso Boli- 


bar“, die bisher unter der Bana- _ 


ma-Slagge fuhr, wird nunmehr 
der Mineralverforgung der Bun- 
desrepublif dienen. 

— 


Kanada. — Ungefähr 13% der 
Geſamternte Manitobag find, offi- 
stellen Berichten zufolge, bisher 
entweder geſchnitten oder ſchon ge⸗ 
droſſhen worden. Auf verſchiede- 
nen Stellen iſt jedoch ſchon mehr 
als die Hälfte der angebauten 
Frucht unter Dach und Fady, wäh- 
rend Zentral-Manitoba noch im- 
mer in einigen Diſtrikten grünes 
Getreide aufzuweiſen hat. Die ge- 
ernteten Durchſchnittsmengen per 
Acre wurden mt 25 bis 30 Bu- 
jel, meiftens No.2 Northern in 
Manitoba angegeben, während 30 
Buſchel per Aere meiſt No.1 bis 
No. 3 Northern, und Alberta 15 
bis 35 Buſchel No.1 big No.3 
meldet, 

— Die kanadiſche Stahlerzeu- 
gung erreichte’eine neue Höhe von 
1,845,804 netto Tonnen in den 
eriten 6 Monaten diejes Zahres, 
laut Berichten des ftattitifchen 
Amtes, “ 

Tas ift 5% mehr als die vor- 
bergegangene Höchſtzahl von 1,- 
763,269 Tonnen, die in derjelben 
ae legten Jahres erreicht wur- 
en. 

— In dem Jahr, das am 1. Juni 
au Ende fam, hat ſich die Bevöl- 
ferung Kanadas um 421,000 Ein- 
mwohner vermehrt, womit die Ge- 
jamtbevölferung auf 14,430,000 
‚geitiegen ift. 

Das Amt jagt, daf die dies. 
jährige Zunahme der großen Ge- 
burtenzahl und der Ankunft von 
216,000 Einwunderern zwiſchen 
dem 1. Juni 1951 und dem ent- 
fprechenden Datum dieſes Jahres, 
zuzuſchreiben ſei. 

Alle Provinzen teilen ſich in 
diefer Zunahme. Dem größten Zu- 
wachs bon 168,000 in Ontario 
folgte Quebec mit 118,000, B.C. 
mit 33,000, Alberta mit 31,000, 
Manitoba mit, 22,000, Rewfound- 
land mit 13,000 und Saskatche- 
wan mit 111. 

Nova Scotia und New Bruns- 
wi gewannen je 10,000 und 


Prince Edward JIsland 5,000, 
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Die Herabminderung der Zahl 
der in diefem Jahre Einwandern- 
den wird den Bebölkerungszuwachs 
wahrfcheinlich verlangjamen. Der 
Minijter für Einwanderung, Herr 
Harris, hat erwähnt, daß die Ein- 
mwanderung ji den Arbeitsmäg- 
lichkeiten anpaſſen werde. Ein- 
wanderer werden nicht ermutigt, 
nad Kanada zu kommen — e8 
jei denn, daß Arbeit für fie vor- 
handen ift. 

— John Leopold, Superintendent 
der Berittenen Bolizei (R.C. M.P.), 
der Mann der wahrſcheinlich am 
meiften gegen _die kommuniſtiſchen 
Operationen in Kanada betätigt 
war, zieht fich zurück. 

Er war in Böhmen geboren und 
fam vor 40 Jahren nad) Kanada; 
während den letzten dreißig Jah⸗ 
ren war-er ein tüchtiger Kämpfer 
gegen Umfturzbewegungen als Ge— 
heimagent und als Offizier im 
Hauptquartier der Berittenen Po— 
Yigei, 

Im Jahre 1931 ſandte er acht 
fommuniftiihe Zührer ins Ge 
fängnis, naddem er während 7 
Jahren Beweiſe gejammelt hatte, 
als er ala oe nnogent unter den 
Kommumijten veriveilfe. Er jagte, 
daß die kommuniſtiſche Bewegung 
in Kanada heute zu einem feiten 
Kern von Frauen und Männern 
geworden fei, welche blindlings 
und vollfommen Moskau ergeben 
find. 

Er jagt, die fanadiihe Bewe— 
gung babe 10,000 der 18,000 
Mitglieder, die fie während 1949 
zählte, verloren, aber fie jei wahr- 
ſcheinlich jtärfer denn je, da fie 
ſich num auf einen enggeſchloſſenen 
Bund don Männern und Frauen 
beichränfe, deren Treue zu Ruß- 
land alles andere übertrumpfe. 

Er jagt weiter, dag Tim Bud, 
der Führer der Progreffiven Ar- 
beiterpartei, nur dem Namen nad) 
der Führer jei. Bud iſt — und 
tar auch nie — der richtige Füh- 
rer. Die wirklichen Leiter der 
toten Bewegung in Kandda find 
den Meiften unbefannt. Inſp. Le— 
opold gab jedoch Feine Namen an. 

Er jagt, daß die kanadiſche Kom- 
muniſtenbewegung feine laumwar- 
men Mitglieder hinausgeworfen 
habe. Die Veränderung und Pro- 
ben der Testen Jahre haben nur 
diejenigen übrig gelaffen, die Fei- 
ne Fragen stellen. Sie jind Kom— 
muniften während 24 Stunden im 
Tag. 

Sie jind nicht zahlreit genug 
un Kanada gegenwärtig in Krieg 
oder Frieden zur bedrohen; aber 
im Rriegsfalle fönnten fie eine ge- 
fährliche fünfte Kolonne Bilden. 
In Friedenszeiten, von den ihnen 
hörigen Organiſationen flankiert, 
bohren fie immer weiter, und ver ⸗ 
fuchen, das demokratiſche fanadi- 
ſche Leben auf jede mögliche Weife 
au ſchwächen. 


U.S.A. — Die Displaced Perſons 
Commiſſion, deren vierjährige Tä- 
tigfeit zum Monatsende abgeſchloſ- 
jen fein wird, machte in ihrem in 
der bergangenen Woche veröffent- 
Schlußbericht eine Reihe von Bor- 
ſchlägen zur Reform und Erxleich- 
terung der Einwanderung, die die 
als wejgntlich fr die Zukunft der 
Ver, Saaten und ihre führende 
Rolle unter den freien Nationen 
der Welt anjieht. 

Die Kommiſſion empfiehlt, auch 
nad) Ablaufen des DR - Gefehes 
die noch auf Einwanderung war- 
tenden Seimatlofen zuzulaffen, de- 
ren Fälle von der- Rommiffion be- 





reits bearbeitet wurden. Es wa⸗ 
ren rund 50,000 Perſonen, die 
nun vergeblich auf die Auswande⸗ 
rung nach Amerika warten, da die 
zur Verfügung ſtehenden Viſen 
aufgebraucht waren, bevor ſie an 
die Reihe famen.: Unter ihnen 
befinden ſich rund 32,000. heimat- 
Ioje Deutſche oder Deutſchſiämmi- 
ge, die aus den kommuniſtiſchen 
‚Gebieten Dft- und Südofteuropas 
vertrieben wurden. 54,744 von 
ihnen fonnten big jet im Rahmen 
des DR - Einwanderungspro- 
gramms in die U.S. einmwandern. 

— Das Sahrestreffen der Wehr- 
Iojen des erſien Weltkrieges aus 
den USA wurde für Sonntag, den 
3. Auguſt, beftimmt und zwar nad) 
Quafertown in Benniglvanien. 
Aud die im ziveiten Weltkrieg 
wehrlos waren wurden dazu ein- 
geladen. Als Redner während des 
Treffens wurden anf Bauer, 
Rev. 3. J. Blomert, William A. 
Derftine, Carles Mahr ind Harry 
Brubacher herangezogen. 

— Es ſtehen mehr als 60 Mill. 
Autos in USA im Betrieb. 15 
Mil. davon jind mit Radioappa- 
toten ausgejtattet. In 22 Staaten 
find eingebaute Fernjehapparate, 
die für den Fahrer fihtbar find, 
nicht geftattet, — Das dm meiften 
in den USA gefahrene Auto’ ift 
der Chevrolet, ungefähr 8 Millio- 
nen Wagen. An zweiter Stelle 


fteht das Ford-Aufo mit etwa 7 - 


Millionen Wagen. und, an dritter 
Stelle der Plymuth mit ungef. 
4 Millionen Wagen, al! 

alte und 


. .— Sanadier, ee 
Hodzeitsreifende in Niagara yalls, 
N.I., nahmen an der 1. ümerikani- 
ſchen Luftſchutzübung teil, die ge- 
meinfam mit den Behörden Kana- 
das beranjtaltet wurde. 

lugzeuge vom Hiefigen Mari- 
ne⸗Flugplatz flogen „unentdedtt“ 
den Niagara-Fluß Hoch, und die 
„Bombe“ wurde, wie die Hebung 
es vorjah, um 8 Uhr früh über 
dem Induſtriebezirk der Stadt ab- 
geworfen. Es wurde der Fall an- 
genommen, daß ein Gebiet von 12 
Meilen Radius vernichtet worden 


wäre. Als die Sirenen ertönten, 
ſtand ſämtlicher Verkehr till, Ka- 
nadiſche Polizei. und Feuerwehr⸗ 
wagen jowie Ambulanzen rajten 
über die Regenbogenbtüde in die 
USA, um die Hilfs- u. Rettungs- 
mannſchaften auf der hiefigen Sei- 
te. zu unterſtützen. 

Mitglieder der Luftſchutz-Orga- 
nifation errichteten eine Beltitadt 
für die angenommenen 18,000 
„Berlegten“ und rund 8000 „Ob- 
dachloſen.“ Der Staats-Direktor 
der  Zipilverteidigung, General 
Elarence R. Hübner, erklärte, es 
hätten ſich einige Schwierigkeiten 
ergeben, aber um diefe zu bejei- 
tigen, würden ja ſolche Uebungen 
beranftaltet werden. 
Oeffentlichkeit hätte-fich- am-der 
Uebung beteiligt. 

0.00. 
Irland. — Der iriſche Minifter- 
präfident Eamon De Valera wur⸗ 
de in Holland am 22. Auguft in 
einer UÜtrechter Klinik bon dem 
berühmten Augenarzt Prof H. 3. 


(Zortfeg, auf Seite 16—4) 
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Korrektur zu 
- „Aenanfang” 
in „M. Ruudſchau“ Nr. 30. 


Ratſchläge der Neuzeit und neue 
moderne Lehrjäge wie in dem 
„Neuanfang empfohlen, kom . 
men dann, wenn man eine Stelle 
der Bibel, hier „den Fall des Pe- 
trus“ aus dem Bufammenhang 
der Schrift ohne Wahl und Prü— 
fung herausreißt und auf ein neu- 
es ganz befonderes Geleiſe ſchiebt. 
Andere gang beſtimmte, unzwei · 
deutige, ſonnenklare Sähriftitel- 
len werden vollitändig ignoriert. 
Ob in der Bibel von Br. En: 4 


Tim. Sep. 3 und Titw 
“ nicht, exiltieren? — 
om — anf 





v in der menn. 
chriſtlichen akzeptiert mwer- 
den joll, müſſen die genannten 
zwei Kapitel unbedingt geftrihen 


werden oder nad). der modernen - 


Theologie irgendwie erklärt wer · 
den, etwa daß der Apoſtel des Al- 
tertums doch zu rückſtändig, ein- 
jeitig und kurzſichtig war. — 

Wenn der verlorege Sohn aus 
Ruf. 15 nad) jeiner Heimkehr, An- 
nahme und Reinigung ſpäter noch 
wieder einen tiefen Ball getan 

ütte als Jünger Jeſu, etwa als 
Kon, dann wäre er als Bei- 
fpiel angebracht. Wie fann man 
das Sündenleben eines Weltmen- 
hen und jeine Belehrung dar- 
nad nehmen einen Prediger zu 
deden? 1. Kor. 6, 9—11. 

Es tut ung leid, daß der Bru- 
der ſo vorſchnell mit, feiner neuen 
Anfiht an die Preſſe geht. Wäre 
es nicht beifer gewejen vorher mit 
erfahrenen Brüdern diefen.Gedan- 
Ten. alljeitig an der Schrift au 
prüfen? Wir entſchuldigen den 
jchweren Fall des Petrus nicht, 
aber merke: er lebte nicht im Dreck 
Im „Zionsboten“ wurde vor Jahr 
und Tag bon einer Begräbnis- 


predigt aus ®. C. eihiges wieder - 


gegeben, das mit diefem Neuan- 
Fang erſtaunlich kooperierte. Lei- 
der! BVerfehlt. 

Es ift befannt, daß mande rö- 
miſch⸗ katholiſche und griehiih.. fa- 
tholiſche Geiftlihen in groben 
Sünden gelebt haben .oder leben 
und doch im. Amte ftehen. ı Ste 
mögen gebeiditet und deswegen 
Abſolution (Bergebung) vom. an- 
dern Prieſter empfangen haben.. 
Soll man mit dem chriſtlichen ‚Le- 
bengftandard der Diener Gottes 
näber zu jener katholiſchen Linie 
rücken? 

Es muß unſerer chriſtlichen Oef · 
fentlichkeit Rechnung getragen wer- 
den, di 






Wir fun e3 ganz 
auch ohne den Bruder kränken zu 
wollen. Es wird dag eben unfere 
Stellung als Konferenz zeigen, die 
in 1943 $argelegt wurde Diejes 
nur zur Einleitung imd Erflä- 
rung. 

L 83.8. Sans. 
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(Aus dem Jahrbuch der Gen: 
talfonferenz der M. B. Gemeinden 
von Nordamerifa 1943 entno— 
men): 

Ein weiterer Zweig der Arbei 
des Komitees wurde der Konferenz 
in der Empfehlung vorgelegt, daß 
es auch weiterhin unjere Weij 
jein fol, bafiert auf das Wo: 
Gottes, daß, wenn Glieder in ein 
Zeben der Smmoralität fallen, fie 


aug der. Gemeinde ausgethlofjenk 


werden, und wenn es Prediger 


betrifft, jo dürfen jie Zeit, ihres 

ei it Dort 
ehren und brei en, nad dem 
ort ın 


im. : „Riemand 


verachte deine En, jondern 


jei ein Vorbild den Gläubigen im 
Wort, im Wandel, in der Liebe, 
im Getjt, im Glauben, in der 
Keuſchheit.“ 1.Xim. 5, 19-29: 
„Wider einen Welteften nimm fei- 
ne Klage an ohne‘gwei oder drei 
Zeugen. Die da fündigen, die ftra- 
fe vor allen, auf daß ſich auch die 
andern fürd;ten.” Rol, 3, 5—6: 
„So tötet num Eure Glieder, die 
auf Erden find, Hurerei, Unrei- 
nigfeit, ſchändliche Brunſt, böje 
Luſt und den Geiz, welcher iſt Ab- 


götterei, um welcher willen fommt " 
der Zorn Gottes über die Kinder 
des Unglaubens.” 


Bibliſche Begründung. 


Die beiden Briefe an Timothe- 
us und an Zihus Tind die | 





in das Che- und Samittenteben 
feiner. Knechte, in ihren Beruf, 
ihre Stellung in ber - Gemeinde 
und draußen. Wenn: jhon drin- 
nen. alles! gut: ift, foll auch oben- 
drein das Zeugnis .von draußen 
gut jein,| Ob. jie Prediger oder 
Diakonen werden follen, die Yor- 


derung: “lt, Anh in und 
unſträflich bleiben. un 
ſträflichbleiben gewährleiſtet wird, 
kommt die Ertraprüfung in pro · 
beweijem | Amtsdienſte eines, der 
als Gemeindebruder ſchon bewährt 
war. 1.Xim. 3, 10: .„Diefelben 
laſſe man zuvor verſuchen; darnach 
laſſe man) ſie dienen, wenn ſie un- 
jträffich find.“ fo, Gottes Wort 


jagt: Dienen, wenn fie unfträf-, 


Ic find. | Das meint au: Nicht 
— mern fie nicht: unſtrãflich 
mi | 


Das Unfträflichjein "und Un- 
ſträflichbleiben ift die Gemidfinie - 
für den Dienft der Bruder Wo 
2 fehlt, gibt es nad} den Brie- 
fen an Tinotheus und Titng kei · 
nen Dienit. "So haben es auch die 
Väter der Menn.-Brlidergemein- 
de verftanden. Das jagt auch Däch- 
ſels Bibelwerk, obwohl es nicht 
maßgebend iſt. 

„Das Fürſorgekomitee beſchränkt 
fi auf die Frage des Dienites der 
welche Brüder 
Taut Heiliger Schrift dienen und 
welche nicht au dienen haben. Ob 
jemand, der auch Prediger ift, als 
Bruder in der Gemeinde kann 
ftehen bleiben, ob er felbjt tief 
Buße getan hat bei Sündenfällen 
oder Leben in der Sünde, oder 
ob es nur die Folgen der Sünden 
find, die man bereut, ob ausge- 
ichloffen werden fol, ob man. auf- 
nimmt und verzeiht, iſt eine Frage 
für die Rofalgemeinde, Die Ge- 
meinde am Orte entſcheidet, ob 
jemand ein Bruder in der Gemein- 
de ſein darf oder nicht Die Stel- 
Tung als Bruder ımd die Stellung 














g als Brediger find bejtimmt zwei⸗ 


erlei. Die BVerzeihung für den 
Bruder ift eine Sache, der Dienjt 
als Prediger iſt eine andere Sache. 
Nicht die Verzeihung entjcheidet 
über Dienft, jondern die Unfträf- 
lichkeit. Das gute Zeugnis haben 
don denen, die draußen jind, wie- 
vielmehr noch bon denen, die drin- 
find, bindet ſich an den unbe- 
ſcholtenen Wandel, nit an ver⸗ 
angte Vergebung über Sünden- 
fälle oder Sündenleben. Mit an- 
deren Worten, es ift die — im 
Dienſt. Gabe: un igeriten 
itehen_an "zweiter ©t Hei. 
2,2: „Wa8 du von mir Erd Hafi 
durch viel Zeugen, das befichl 
treuen Menſchen, die da tüchtig 
find, auch andere zu Tehren.“ 
Nicht alle Begabten find auch treu, 
aber jeder Diener hat zuerſt Treue 
beiwiejen und beweiſt fie immer 
wieder und gebraucht dabei ‚die 
guten Talente als begabter Menſch. 
Eine Gemeinde oder eine Kon- 
fereng fehlt jehe, wenn jie guerjt 
die Gaben und an zweiter Stelle 
die Treue jucht an dem Diener 








dem mit zwei Pfunden. Eine Ge- 
meinde oder Konferenz fehlt für 
ihre Zukunft, weun fie den Örund- 
jag der Heiligen Schrift fallen 
läßt, daß die Unſträflichkeit ent- 
jcgeidet für die Berufung des Die- 
ners und für jein Bleiben im. 
Dienfte. Keine Gemeinde erwählt 
einen Bruder zum Diener nn 
der ‚pie der. und, — elt, 
"der in Sünde lebt, der die eb 
Lieb Hat. Wollt Ihr hernach nach 
langem Predigtdienite die Nor« 
men niedriger jtellen? 

Es muß wohl ein Unterſchied 
gemacht werden zwiſchen offenba- 
ren oder auch heimlichen, ‚groben 
Sündenfällen, einem Leben in der 
Sünde für einige Zeit, die Sünde 
lieb haben, und andeterjeits einer 


ter 
Stumde; wobei man jofort erwacht, 
jofort jelbjt ußen 


Stellung nimmt gegen die Sünde. 
Es fommt dann nicht zu der Siebe 
zur. Sünde, die Liebe zu Jeſus 
bleibt. Das "war ‚der Fall des 
Betrug. An einem einzigen Abend 
hat Petrus aus. Angit Dumines 
gejagt, hat verleugnet. An dem- 
jelben Abend Hat Petrus bitterlich 
getveint, tiefe Buße getan. Petrus 
hat nicht ‚wieder und wieder: im 
Raufe von Monaten oder Jahren 
in Unreinigfeit “gelebt. Petrus 
hat nicht die Folgen * Simde, 
nein, , t — 


derzut, Riem 
Buße genötigt. Paßt auf, Brider 
was hr tut, wenn Ihr Heute 
den Fall von Petrus anwenden 
wollt, { 
Einige wollen den. tiefen: Fall 
des Königs David aus dem Alten 
Teftament auf gefallene‘ Diener 
des Neuen Tejtaments anwenden. 
Unfer Heiland in der Bergpredigt 
it dagegen. ‚ Sehsmal fagt er: 
„Ih,aber jage euch”. Das: waren 
dann nicht DE des Alten Te- 
ſtaments, jondern de3 Neuen Te- 
ſtaments, die weit mehr- fordern. 
Daher blieb im Alten Teftament 
die Vielweiberei, die Nahe und 
die Feindichaft, die Eheſcheidung, 
der Schwur, Ausſchluß aus der 
Gemeinde durch Steinigung, uſw. 
Laut welcher Order des Neuen Te- 
ſtaments jollen wir da8 Neue -Te- 
Ttament zur Seite tun, wenn ums 
das Alte Teftament beffer_bat? 
Denen, die fih auf Dabid im 


x 


Alten Teſtament berufen, bringen 
wir drei Beilpiele aus dem Alten 
ZTejtament, die feine Wiederher- 
ftellung erlaubten. Ejau verſcherz ⸗ 
te jene Erſtaeburt und Fonnte es 
jpäter nimmer werden. Sgul, der 
König, handelte bewußt gegen den 


Befehl Gottes und wurde verwor- _ 


fen. Ex blieb wohl im Amte, zum 
Unjegen und Fluch für ſich und 
das Land. Mofes, der größte Die- 
ner im Alten ü ne verſcherz⸗ 
te ſeinen Eingang in dag Land 
Kanaan, Wie dringend Hat er 
berjucht, es zu ändern. „Laß es 
genug jein, jage mir dabon nicht 
mehr.” Und die beſtimmte Ant · 


wort einer Bundeskonferenz, ei ⸗ 
Ir 


ner Difteitffonferens, einer Be» 
meine etre] eine: Dieners,"Ver 
finden gelebt hat, muß jein 


"Rab es genug fein, jage mir da⸗ 
Boni mehr.“ 


Die Ameifenube, 


Viele Menſchen bringen es fer- 
tig, ohne Weder mitten in der 
Naht aufzumachen, genau zu ser 
Zeit, die fie fich beim Schlafenge- 
hen vorgenommen hatten, Ob Tie- 
te das aud) fönmen, ift noch nicht 
erforscht. Der Schlaf und jeine 
Unterbredung ijt ja bei ihrer Le⸗ 
bensweiſe mehr durch äußere Um- 
ſtände bedingt, nit dadurd), dab 
eine :bewuht vorgenommene Auf- 
wachezeit beim Einichlafen ins Be- 
'wußtloje, ins jogenannte Unter- 
bewußtfein, verfinkt, um dann zur 
rechten. Zeit als Weder ins Be- 
wußtjein zurückzukehren. Eine 
viel größere Rolle als das rechtzei⸗ 
tige. Aufwachen ſpielt bei den Tie- 
ren das reditzeitige Erſcheinen an 
einer ihnen befannten Zutterftel- 
Te. Dies gilt zum Beifpiel für Bie- 


nen und Ameijen, die regelmäßig. 


beftimmte Smmenblumen befuchen. 
Letztere beſchränken ihre Neftar- 
abſonderung auf eine ganz kurze 
Tageszeit; unpünktliche Inſekten 
finden daher nichts mehr zu ſau⸗ 
gen. 

Bon den Bienen war e8 durch 
zahlreiche 





Verſuche bereit8 be⸗ 


neberſee Pakete 


Garantierte Lieferung nach allen Zonen Deutſchlands. 


kannt, daß ſie ſich auf beſtimmte 
Fütterungszeiten dreſſieren laſſen. 
Dr. Grabensberger (Univerſität 
Graz) machte ſeine Verſuche an 
Termiten aus ſieben verſchiedenen 
Arten Ameiſen. Alle gewöhnten 
ſich bereits nach ein-bis zweimali- 
ger Fütterung an Ort und Zeit 
und kamen faſt pünktlich auf die 
Minute zur feſtgeſetzten Tafel- 
zeit, mochten fie nun alle 3, 5, 21, 
22, 24, 26 oder 27 Stunden ge- 
füttert werden. Ja, mande Tiere 
heßen ſich fogar auf zwei fo nahe 
beteinanderliegende Uhrzeiten wie 
22 und 24 Stimden gleichzeitig 
abrichten. 

Alle mußten fie über einen in⸗ 
nern: Zeitmeſſer verfügen, viel- 
leicht dem bejagten menſchlichen 

Werfer aus dem Schlaf ähnlich. 
Aber als Dr. Grabensberger fie 
durch Narkoje künſtlich einichläfer- 
te, erinnerten fie ſich beim Aufwa- 
chen nicht nur ohne weiteres ihrer 
alten Sutterftelle, fondern auch ih- 
ver früheren Fülterungsuhrzeit 
Wer jedoch gegla inte, daß fie 
nun die fünf St "bie fie be- 
täubt verbraditen, M-Mbzug brin- 
gen würden, wurde bald eines Beſ⸗ 
feren belehrt. Sie kamen pünktlich, 
als hätte es nie eine Betäubung ae 
geben, zum Futter. 

Die Erinnerung im ' Kleinen 
Ameifengehirn mußte alfo auf an- 
dere Weije geſchehen. Daß der 
Gang dieſer Ameiſenuhr vielleicht 
durch die Fortſchritte im der Ver- 
dauung beſtimmt würde, hätte 
Dr. Grabensberger bet den außer- 
ordentlich jharf und deutlich ab- 
geſtuften Beitunterfhieden kaum 
anzunehmen gewagt. Er konnte 
auch nur auf indirektem Wege et- 
was darüber erfahren. Die Tem- 
peratur des ganzen Fünjtlichen Ne- 





ſtes tonrde vorſichtig um zehn Grad ’ 


erhöht, und richtig, ganz entipre- 


Haus zu verkaufen 
5-Bimmer sen mit unausge⸗ 
bautem „Attie”, Delheizung. Nahe 
dem MB, College und Txandpor- 
tation, Anfragen: num 

205 — Avenue, El 

Phone: 50-1812 — 
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chend mit diefer Erhöhung Tamen 
jekt die abgerichtefen MAmeifen um 
drei bis vier Stunden früher zur 
Fütterung. Dasſelbe geſchah, als 
man die, Körpertemperatur direkt 
mit einent den Stoffwechſel \be- 
ſchleunigenden chemiſſhen Mittel, 
dem Jol 0 Globulin, ſteigerte. 
—— konnte Dr. Grabens- 
erger duch Herabſetzung der 

ittemperatur -oder durch Füt- 
tern mit Buchini den Stoffwechſel 
erabjegen, was ſich durch entipre- 
ende Berjpätung der Ameiſen 
tundgab, | 


5 


Kolonie Friesland, 
Paragttay. - 

Werter Editor] — Die „Denn. 
Rundſchau“ iſt uns ſeit etlichen 
Jahren n ilttenmener Saft. 
Wir danken Hiermit nochmals da- 
für. Sie ift wertboll, weil fie ein 
Bindeglied | -unferer Gemeinden 
von Nord und Süd ift. Wo eine 
Verbindung ift, ſtirbt naturgemäß 
alles ab. Ganz interejfant ift die 
Stellungnahme gu der „Iateini- 
ſchen ober gotiſchen“ Schrift. Bon 
hier aus gejehen, darf die Latein- 
ſchrift nicht weiter hinderlich fein, 
als daß ed mande Alten nicht 
leſen fönnen. . 

Es iſt wirklich ein Verluft, wenn 
der Ausdruck in Nr. 18 der M. R. 
ſtimmt: „Unſere Jugend will das 
Deutſche nicht leſen, ganz egal ob 
in Latein oder Gotiſch“ — Sc 
babe immer die Artikel ver- 
folgt, die über unjere Mutter- 
ſprache kamen und manchmal dar- 
über nachgedacht, ob es bei ung 
auch jo kommen fann? In Rub- 
land war e8 nicht der Soll und 





Gott bewahre uns hier davor, Es 


it gut, werm man Fremdſprachen 
lernt, aber Mutterſprache aufge- 
ben geht viel tiefer. i 

In unfern Schulen wird über 
all die Latein. und gotiſche Schrift 
gelernt, weil wir beide notwendig 
brauchen. Seit Beginn unjeres 
Schulweſens 1938, Hat ſich hier 
mandes geändert. Zu Anfang 


1 bauten wir zwei Elementarſchulen 


in unjerer Kolonie, eine in Groß- 
weide und eine in Central, Im 
Sabre 1944 wurde in Rückenau 
eine gebaut, und -2 Jahre fpäter 
in Landskrone eine, und die 5. 
Schule in Corniesheim im Jahre 
1949. Im Sabre 1950 haben 
wir mit dem Bau der Zentralichu- 
Te begonnen, und in zwei Klaſfen 
wird ſchon unterrichtet. Wir hof- 
fen in diefem Jahre, den weiteren 
Ausbau zur beendigen. Mit dem 
Unterrit für Zentralſchüler ha- 
ben wir im Jahre 1942 begonnen 
"und in verjhiedenen Räumen die 
Rlaffen untergebracht. Sollte der 
Bau erjt ganz fertig fein, wie viel 
praktiſcher und vorteilhafter wird 
dann der Unterricht für Lehrer 
und Schüler fein. Ich mödte an 
dieſer Stelle den innigften= Dank 
denen ausſprechen, ‚die irgend et- 
was zu Stipendien für Schüler 
oder auch zum Bau unferer 8.- 
Schule beigetragen'haben. Zur Zt. 
arbeiten 3 Lehrer an diefer Schule 
mit 35 Schülern. Die 3. Maffe 
it in diefem Sabre nicht, — 

In unſeren Elementarſchulen 
hatten wir zu Anfang drei Lehrer 
mit 74 Schülern. Heute — 7 
Lehrer mit 169 Schülern. Die 
Schülerzahl ändert ſich von einem 
Jahr zum andern, indem eine grö- 
Bere Gruppe den Unterricht be- 
endet und eine kleinere beginnt, 
oder auch umgefehrt. Im Jahre 


/ 


1950 Hatten wir 186 Schüler. , 

Das Verhältnis der einzelnen 
Klaſſen ift in diefem Jahre wie 
folgt: 


Elementarſchulen 
1. Schuljahr 14 Knab. 17 Mädch. 
2. 2. 21, 
3. # 13. 17, 
4. „U, 1, 
5. n In 328 u 
6. ” 8. 3, 
75 94 
Zentralſchule 


1. Schuljahr 4 Knab. 4Mädch. 
2. 8 Tu 
w 6 6» 
18 17 
Grüßend, 
Kornelius B. Hildebrandt, 
Kolonie⸗Schulrat. 


Was iſt ceben 7 


Ceilweiſe entlehnt aus „Chriſt 
und Welt“) — 


4. 


Jedermann behauptet zu Ieben, “ 


doch was ift es eigentlich? Leben 
iſt manderlei. Es ift immer nod) 
für uns, die wir im teiferen Alter 
ſtehen, eine überwältigende, ſüße 
Macht. Es ift immer noch das 
freudevolle Spiel, das uns Men- 
ſchen mit der ganzen Schöpfung 
verbindet. Flog nicht eben tau- 
melnd eine Biene vorüber? Weil 
fie Iebt, ift fie mit ung eins. 
Singt nit in der Ferne ein Vo— 
gel? Weil er Iebt, verſtehen wir 
ſein Lied umd lächeln. Die Welt 
ift voller Freuden, weil fie boller 
Leben ift, und — wir Ieben! 
Selbft in unjeren einfamften und 
bitterften Augenbliden Hört dag 
Poren diejer Freude in ung nicht 
auf, Es wird vielleicht Teifer und 
müder, aber- e8 ift da. Es war- 
‚tet "auf den Augenblick, wo e8 
wieder fo ſtark fein kann wie in 
den Tieren, den Blumen, und in 
der. ganzen Welt. Dieje Freude 
ift daS Leben. Aber wer wagte es 
denn heute, auf diefe Tatſache hin 
fi dem Leben anzudertrauen? 
Wir haben zu biel von feiner an- 
deren Seite erfahren. Wir iwij- 
fen, daß in ihm nicht nur die füße 
Kraft der Freude. wohnt, fondern 
auch die bittere Mraft des unbe- 
areiflichen Zorns. Man kann nicht 
einmal’ gewiß fagen, was fein.ei- 
gentlicher Sinn ift, der Zorn oder 
die Freude. Man Tann beideg nur 
hinnehmen. 

Auch die Geſchichte ift Leben, 
nit nur die Natur. "Auf den 
erften Blid ſcheint in ihr die 
Kraft des Zorns zu überwiegen. 
Das Gefäh der Geſchichte iſt bie 
an den Rand gefüllt mit Tod, 
Reid, Geſchrei, Blut und Tränen. 
Wir ſchreiten in immer ‚größere 
Bedrohungen fort, denen wir nicht 
ausweichen können. Jedoch wil- 
fen wir aus unferer' gejchichtlichen 
Erfahrung, daß mande Epochen 
dem Augenſchein nach, von Todes- 
kämpfen gejchlittelt wurden, bie 
aber in Wirklichkeit Geburtswe— 
hen waren. Die Aengſte einer 
unfergehenden Zeit find nicht jel- 
ten die Anzeichen einer fommen- 
den, denn e8 Tann, wie e8 in der 
Bibel Heikt, „Lein Wolf geboren 
werden, ohne daß ein Land die 
Wehen Triegt“. Angſt fommt bon 
Enge, aber e8 ift nicht gejagt, daß 
die Enge immer nur der Ausgang 
in den Tod iſt. Sie ift oft au 
der Eingang in das Leben. Und 
wir alle find durch ſolche Enge 
und Angjt ins Leben gekommen. 


Vielleicht kann man ſich damit be- 
ruhigen, daß" wir mit dem Leben 
in eine Gejeglichfeit eintreten, in 
einen unzerbrechlichen Ring. Und 
dort, wo der Ring ſich ſchließt, 
fügen ji Geburt und Tod, Freu- 
de und Zorn zuſammen, damit 
dag Leben entfteht. 

Es gibt Stunden, in denen wir 
ung in diefem Ring geborgen wiſ⸗ 


ſen und das „Stirb und Werde“ 


wie ein Gebet oder einen Danf 
ſprechen. Es gibt aber auch Stun- 
den, in denen wir diejen Ring als 
eine gnadenloje Enge erfahren, 
und wo das unaufhörlich twieder- 


* holte „Werde und Stirb" ſelbſt 


unfere Freude erſtickt. Es gibt gan- 
ze geihichtlihe Epochen, in denen 
das Leben zu einem bloßen Spott 
au werden jeheint. 
rung bedeutet heute offenbar nur 
jelten Lebensfreude. Meiftens be- 
deutet fie Lebensangjt. Aber un- 
jere Lebensangſt veritärkt die gor- 
neskraft. Wer angft hat, beginnt 
ichon dem Leben zu äntfagen. 

. Vielleicht aber Hilft das Rezept 
der Scheuflappen: Man jieht ge- 
fliffentli an den gornigen Sei- 
ten des Lebens vorbei und hält 
ſich an die freudigen. Man nennt 
das Optimismus und glaubt da- 
mit dem Leben gerecht zu werden. 
Aber Optimismus ift genau wie 
Peffimismus eine Anjhauungs- 
weiſe, die ji) auf eine Werframp- 
fung und auf fonjt nichts grim- 
det.. Vom wirklichen Leben aus 
gibt es feine Macht, die imftande 
wäre, den Ring der Notwendig. 
keit zu zerbrechen. Ob wir ums 
auf der Ebene unfereg perjönlichen 
Lebens oder auf dem Boden der 
Geſchichte bewegen — mer Iebt, 
muß e8 auf Tod und Leben wa- 
gen zu leben, auf Glüd und Leid, 
auf Frieden und Krieg, auf Fort- 
fchritt und Untergang. , , 

In allen diefen ung natlirlichen 
Ueberlegungen liegt indes ein 
Srundirrtum verborgen. Denn 
wir ſprechen zwar vom Leben, toir 
meinen .aber nur jeine Symptome, 


feine Zeichen, die vielfältige und . 


verwirrende Berfhlüffelung, in 
der wir ung de8 Wortes „Leben“ 
bedienen. - Das aufgejhloffene und 
unberborgene Wort ift nur an 
einer „Stelfe ausgeſprochen, näm- 
lich in der göttlichen Offenbarung. 
Und das Leben, das wirkliche, ilt 
mir an einer Stelle offenbar und 
unberhüllt erſchienen, nämlich in 
dem auferftandenen Chriftus. Es 
tut’ gewiß biel zur Sade, daß 
diefes Ereignis auf dem Sinter- 


grund eines offenen Grabes ſicht⸗ 


bar wurde. Aber man darf den 
Sintergeund nicht mit dem Ereig- 
nis ſelbſt verwechſeln, was "wir 


immer tum, wenn wir vom „Leben 


nach dem Tode“ ſprechen. Denn 
es handelt ſich in Wirklichkeit um 
ein Leben jenſeits des Reiches der 
Notwendigkeit, um einen Sieg 
über den Tod, um die Durchbre- 
Kung des Ringes. Leben tft feit- 
dem nicht mehr eine unflare Sache, 
fondern eine helle Tatſache, und 


beißt ewiges Leben! Leibhaftige 


Auferftehung heißt ewiges Leben. 
Das Hat wahrlich nicht? mit Opti- 
mismus Zu fun, Denn der Ofter- 
glaube gründet fi nicht auf eine 
Mfhauungsweile, fondern auf 
eine Tatfahe: Chriſtus lebt! Mo 
diefer Glaube nicht nur behaup- 
tet, fondern wirklich gelebt wird, 
öffnet er einen bölfig neuen, frei- 
en und freudigen Bugang zum 
Legen, und zwar zum: Leben in 
jeder Geftalt. D. Faft, 

Bancouber, B.C. 





Rebengerfah- 


Die Bibel 
iſt noch immer das beſte Buch! 
Handbibel — Grofoftan. 614x914,“ hit großer Schrift. Anhang 


für Bibelitudium, Familienchronik, Karten und Bilder, Le- 
der, Zutteral * 





Futteral 

— Dieſell ng 
m — Saffian, Seitengolötitel, Rotgoldfehnitt, 
hang ... ukundinaneenneuhs 5 
Konkorbanz-Bibel mit Apokryphen und Wortkonkordang. Taſchen- 
format. Ledereinhand, 4x6". Saffian, Seitengoldtitel, 
Rotgoldſchnitt, Futterall 

Seufkornbibel — 31478424“ mit Anhang für Bibelſtudium, 
Saffianleder, Schugklappen . 
" — Zutteral, Rotſchnitt, Leder” 

" — Rotſchnitt, Beinen ....... 
Berlbibel — 594 "x414*, Zutteral, Rotichnitt, Leder 






An. 





. 3.50 
Futteral, Goldihnitt, Saffian, Shugflappen 6.85 
— — 51xa, Deckel mit Goldrand, Roiſchnitt, Leinen 1.75 
Volksbibel — Luther, mit Anhang, Leinen, Rotſchnin, Aa" x6%4" 1.25 
Kleinoktab · Handbibel — Altdeutid; Saffian, Rotgoldiänitt, 


Zutteral (Handformat,- paffend f 
Leder, Rotichnitt, Zutteral........ 
Zeber, Goldlinie, Goldſchnitt, Futter, 
Prediger und Lehrer 
Saffian, Schutzklappen, 
Tität 
Taſchenbibel — Saffian, Rotgoldſchnitt Futteral 


Prediger) 








Saffian,. Shugklappen, Roigoldſchnitt, Futteral, jehr be- bag 


755 Seiten mit Karten 





6.75 








I. „Jeſu Leiden und Erhöhung“. 
II, „Menidentind und‘ Gottesſohn⸗ 
Engliſche Bibeln u. N. Teſtamente in auter A: 
denen Veberfegungen in Preifen von au... 


Neue Teftamente 
Pialmen, deutſch, Luther — in Latein- 








ac A0c bis 816.00 


Neues Teftament mit 
druck 
Großdruck⸗ N. 
che Augen 
Menge N. Teſtament — mit Anhang und Karten 
4 “x7*, klarer Druck — —— 
Neues Teftament — Luther; Weitentafhenausga 
men; Voll⸗Ledereinband; Goldtitel; Goldſchnitt; 
ſchöne Ausführung; 2x4⸗ 
Dasfelbe mit Schutzklappen, Futteral 












1.60 























Leinenband, Rotſchnitt nee 
Nenes Teſtament mit Pſalmen — Luther, Leinen, Rotſchnitt, 
ohme Rejeplan 866 ar "BB 
Luther, fartoniert, 644"x414”, paffend für Somntagsihüler .... 80 
Kerlteftament — Luther, 394"x5%,“, Leinen, Anhang u. Karten .90 
R. Teft., deutſch, von L. Thimme. — Eine neue fehr gute Überjegung. 
Leineneinband. Goldaufdrud. Aya"xTi" 1.60 
Eugliſch · Deutſches N. Teft. Leinenband. Sehr beliel 
Kanadiern 
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Einladung. 


Hiermit laden wir alle Menno- 
niten in Kanada, die an der Erhal- 
tung der deutſchen Sprache inte- 
reffiert find, zu Sonnabend, d. 27. 
September, 10 Uhr morgens, in 
die Kirche der „Eriten Mennoni- 
tengemeinde“ (Ecke Notre Dame 
Ave, und Alverftone St.), Winni- 
peg, Man., ein, um einen Verein 
zur Erhaltung der deutſchen Mut- 
terfpradje zu gründen. 

Die Snitiativgruppe. 
Im Auftrage, ©. 9. Peters. 


% 
Die Elim Bibelfchule 
zu Altona, Manitoba, 
macht befannt,.daß fie, jp der Herr 
will, wieder gedenkt, am 27. Ofto- 
ber mit dem Unterricht anzufen- 
gen. Solde, die tiefer in Gottes 
Wort möchten eingeführt werden, 
oder jich für eine bejondere Arbeit 
im Weinberge des Seren vorderei- 
:en wollen, find eingeladen fich an 
dieſem Unterricht zu beteiligen, 
Das Ziel der Schule finden wir 
in Koloffer 1, 28: „Den verfündi- 
gen wir und vermahnen alle Men- 
ſchen und lehren alle Menſchen mit 
der Weisheit, auf daß wir bar- 


Lehrer geſucht 


für Schule auf dem Lande. Gute 


Xehrerivohnung. Gage nad) Ueber⸗ 


einfunft. Anfragen zu richten an 
REV. JACOB MAENDEL 


New Rosedale. Colony 
Portage la Prairie, Manitoba 


For... 


WIRING 
REPAIRS 
APPLIANCES 


CALL AT- OR PHONE 


REDEKOP ELEGTRIG 60. 


WINNIPEG — MANITOBA 
966 Portage Ave. 
PHONE 36 903 








Mennonite Life 


Reich illuſtriert. In beiden Sprachen. Zahresabonnement $2.— 
Zu beziehen durch: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. “ 


159 Kelvin Street, 













‚ Beitellgettel. 


" Nahresabonnement im In · und 


3 beftelle hiermit Die 


Veigelegt find: $........ 
Name: 


Adreſſe: .. ——E — 





Alter Lei eier D_ Neuer Leer EG 
Man fende „Money Order“ (Ban 
Bugabe non” „Exhange"-Roften 


Etwaige 


unb Be 


Unterbr: 








THE CHRISTIAN PRESS LTD. 
159 Kelvin Street, Winnipeg,- Canada. 


Auslande $3.U0, zahlbar tm voraus. 


— ee Rundſchau — 








Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 

(Bitte anmerken!) 

t oder en, —— mi 
tegiftriertem Brief. 

Brobenummern * — ee frei. 


Die Zufendung erfolst bis zur ausdrücklichen Abheftellung. 
iehler auf dem Adreſſengettel ne dem, Abonnementsdatum 
g Am Eridieinen der 





ſtellen einen jeglichen Menſchen 
vollkonimen in Ehrifto Zefu.“ Auf 
diefes Hin wird die Bibel, Sonn- 
tagsihulfächer, die Miſſionsge— 
ſchichte, ufto. unterrichtet. Die jähr- 
lichen Miſſionswochen und die 
neneingerichteten, Miſſionsgebets⸗ 
abende tun viel, um unfer Feld 
zu erweitern. 

Der neue Säulfatalog, in bei- 
den Sprachen, wird in Kürze au 
unfere Gemeinden, zur Verteilung 
geichiet werden. Wer den Katalog 
aber nicht durch feine Gemeinde 
erhalten kann, der wende ſich di- 
reft an: Elim Bible School, Wilto- 
na, Manitoba, und ein Katalog 
mit anderen Informationen wird 
dann zugeſchickt werden. 

Das Lehrerfollegium. 


Einladung. 


Am Sonntag, den 14. Septem- 
ber, 10 Uhr morgens (neue Zeit), 
gedenfen wir das Exntebanf- und 
Miffionzfeft zu feiern. Der Herr 
hat ung wiederum wunderbar ber- 
jorgt und num möchten wir Ihm 
den Dank darbringen. Wir laden 
herzlic; ein mit und an diejem 
Tage den Herrn zu preifen, 

Sm Namen der Sid-End M. B. 
Gemeinde zu Winnipeg, 

J. P. Neufeld. 


Die M. B. Bibelſchule 
zu Eaft-Epilliwad, B. €. 


So Gott will, wird die M. B. 
Bibelſchule auch in dieſem Jahre 
arbeiten. 

Die Lehrer Rev. ©. Thielmann, 
Lehrer H. Born und Lehrer A. 
Enns ſind bereit, dem Herrn an 
der Jugend zu dienen. 

Der "Unterricht beginnt am 14. 
Oftober 1.3. Wer fih vom Herrn 
geleitet weiß, wird freundlichſt ge- 
beten die Schule zu befuhen und 
fih valdmöglichſt zu melden! Um 
nähere Auskunft u, ameds Kata- 
log ſchreibe man Bitte an den Tei- 
tenden Lehrer der Schule, Rev. ©. 
Thielmann, R.R. 1, Chilliwack 





Central Rd. Chilliwack, B. C. 
Das Komitee. 








Winnipeg, . Man. 











Bargelb 


NRundſchau melde 






Sonntägliche deutſche 
Sottesdienite in Men- 
nonitifchen Kirchen 
Winnipeas: 


Nordende M. Brüd. Gem, 

621 College Ave. (bei MeGregor) 
Sonntagsihule von 9.30 A.M. 
Sottesdienft von 40.15—12 A. M. 
Abendgottesdienft von 7 PM. 
Pr. D. K. Dürkjen. Tel. 506 222. 


Deutſche Radio-Audacht 
der Winnipeg M. Br. Stadtmiſſion 
jeden Sonntagmorgen bon 7.30 
über CKY. 

Bon der Radioftation CHAB, 

Mooſejaw, jeden, Sonntagmorgen 
voR 7.15 (MDST.), Dial 800. 

Schaltet Bitte ein und genießt 
den Segen de3 Gottesdienftes. 


Südende M. Brüd. Gem. 

Ecke William Ave. u. Juno St. 

Sonntagsſchule von 9.30 AM. 

Gottesdienft von 10.45—12 A. M. 

Abendgottesdienit von 7 P. M. 
J. P. Neufeld. Tel. 36. 261. 


Nord-Kildonan M. Brüd. Gem. 
343 Edilon Ave, N.-Rild. 
Sonntagsſchule von 9.15 UM. 


Sottesdienit von 10.35 —12 A. M. „Jegt worden wäre, wenn Bräfident 


Abendgottesdienit. von 7 PM. 
Pr. Si. Redekopp. Tel. 505-694. 


Schönwieſer M.Gem., ErfteM.R. 
Ede Notre Dame u. Alverftone St. 
Sonntagsiäule von 9.30 A.M. 
Gottesdienit von 11—12 AM. 
Abendgottebienft von 7 P.M. 
Aelt. 3. 9. Enns — Tel. 21571 


Schönwieſ. M. Gem, Er. N.Kild. 
258 Devon Ave., N.-Kildonan. 
Sonntagsihule. von 10 UM. 
Sottesdienjt von 11—12 UM. 
Pred. V. Schröder. Tel. 502 551. 


Bethel“ Miffionsfirche der M. G. 
103 Furby St., bei Weſtminſter 
S. S. u. deut, G-dienjt v. 10 A.M. 
„ Engl. &ottesd. von 11—12 Am. 
Abendgottesdienjt von 7 P.M. 

Pr. Dad. Schtöder — Tel. 34 958. 


Wpg. Mennon, Miffionsgemeinde. 
Ede Sargent: u. Furby St. 
Sonntagsſchule und Gottesdienft 
in Deuti von 11 bis 12 A.M. 
Bred. Jaf. Thws. Tel. 728 571. 





Geſucht 

junges Mädchen 
für Haushalt und Kinderpflege 
„sleep in“, gutes. Gehalt, Ans 
fragen zu richten an 

Telephon 50-4746 


Zu verkaufen 

2 Viertel Lamd, 250 Acres u ve 
wäffern. Am Gravel· We— 
gen, % Meile von der M. 
de. Clektrifche Beleuchtung, ’® ⸗ 
ſerleitung und Badeſtube im Haus. 
Wegen Preis und. Zahlung wende 
man fich an 

DAVID BAERG 


Vauxhall, Alberta 


Su verkaufen ’ 


241% Aeres Farm 
mit Haus, Scheune und Garage. 
Ganz nahe der Stadt Leamington. 


Ausgezeichnetes 
nähere Auskunft: 
JOHN. J. -WILLMS 
3. Conz. R.R. 2, 
Leamington, Ontario 


Sandland. Um 





Nachrichten ... 


(Zortfeg. von S. 13—5) 


aufgejegt hätte; doc; wären bie 
Abſatzmöglichkeiten auf dem ame- 


“ geäußert, er werde fein Amt nig- 


rikaniſchen Markt ſtark eingeengt 
M. Weve operiert, dod) wird es worden. 
vorausfichtlid noch einige Wochen 
dauern, bis gejagt werden kann, 
ob die Operation ihn vor der Er— 
bindung infolge einer Glaucoma 
(einer Verhärtung des Augapfels)_ 
retten fann. In Dublin wurde 


Bimbeeren 
ausverkauft! 


An Erdbeeren vorläufig genügende 
rräte. Beſtellungen werden an— 


genommen auf ſofortige, oder auch 


derlegen müſſen, wenn die Be— 
handlung feinen Erfolg hat. De 
VBalera Titt jeit Jahren an der 
Augenkrankheit, die fi aber in 
den Ieften Monaten verjchlimmer- 
te, Er war von 1932 bis 1948 
Premierminifter und errang den. 
Poſten nad) jeinem Wahlfieg im 


jpätere Lieferung. Im Winter 
fichere Lieferungen auch auf Ne— 
benlinien und bis Manitoba. Siehe 
Bekanntmachungen: in Nr. 34, 33 
der „Mennon. Rundjefan“. 


ABBOTSFORD GROWERS 


CO-OPERATIVE UNION 
Abbotsford, B.C. 





Sehe KiNl wiehe, — — 
au 

Schweiz. — Der Entihluß des 

amerifanijchen Präfidenten, die Herren Mhren 


Empfehlungen der Tariffommij- 
fion zu mißachten und feine Boll- 
erhöhung für Schweizer Uhren zus 
verfügen, hat hier-eitel Freude er- 
regt. Dazu beiteht aller Anlaß: 
mehr als neun Zehntel der in der 
Schweiz erzeugten Uhren wan— 
dern ins Ausland, und rund ein 
Drittel dieſer Ausfuhr geht nad 
Amerifa. Man glaubt nicht, daß 
dag Amerikanergeſchäft lahmge· 


mit automatiſchem Aufzug, 17 
Steine, Leuchtgziffer und Zeiger, 
Stoßdämpfer, ſtaub⸗ und waſſer⸗ 
dicht. Volle Garantie, Ermäßig⸗ 
ter Preis une BAITE 


SARGENT JEWELLERS 





884 Sargent Ave. — Winnipeg 
Phone 3-3170 
EB. Roflomwsty, Eigentümer 








Truman ie Zoll ſabe gemäß dem 
Komiſſionsantrag um 50% her⸗ 


DASSAGIERDIENST 


MÖNTREAL — Cherbourg — Southampton — BREMERHAVEN 
(14=tägige Abfahrten von ımd nach Europa) 

mit 

und 





T.8.8. “COLUMBIA” T.8.8. “CANBERRA” 


Touriſtenklaſſe: Erſte Kaffe: 
$135 nad) Ranalhäfen ab 3200. nad) Kanalhäfen 
$145 nad) Bremerhaven ab 8215 nach Bremerhanen 
Die einzigen RBaflagier| tie im direkten Verkehr von Montreal nach 
Europa mit deutſchen Küchen — ann Bebienungsperfonal, ſowie erſt⸗ 
affiger, beſonders dem deutſchen hmad angebaßter Rerpflegunig, 
Unverbindliche Auskunft erteilt Ihr eeiro ober - — aunghi in deut⸗ 
ſcher Sprache — 
MARCH SHIPPING AGENCY N 
(als Generalbertretung der GREEK LINE). | ' 


85 King Street East, 
TORONTO, Ont. at fen ae 
BE. 4483 


EM. 6-2586 


Komplettes. Zubehör u ah 
eines Kleides 


NUN 
= 


Er sen 
y y — em 
Frei 
"oh Anöpfe 


im je] 


Die neue Wundermäfchle 


die © Stuöpfe: annäht, 

0 fphpft, li 
© blinde Naht: m J 
© Applikation macht 
® und ansnäht | i 


ohne fpezielle Anhän steile! 
Freie Vorführung in Heimen im Radius von 100‘ Meilen. 
Freies Schneider - Mannequin mit jeher Maſchine! 
Nur in dieſer Wide; 3 
—⸗ 
FAMILY SEWING 
719 Yonge St., TORONTO, 





nnd 





LE 


mit jeder Vorführung 





